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Die Sage vom Herzog Ernst unter dem Einflusse 
Wolframs von Eschenbach. 


Die Sage vom Herzog Ernst ist uns in einer Reihe mittelalterlicher Bearbeitungen erhalten, welche 
K. Bartsch folgendermalsen geordnet hat: 

A. Das niederrheinische Gedicht, in Fragmenten. 

B, von Haupt W genannt, die Bearbeitung einer Wiener und einer Nürnberger Handschrift, herausge- 
geben von K. Bartsch, Wien 1869. 

C, bei Haupt M, die lateinische Prosa. 

D, bei Haupt G, die Version einer Gothaischen Handschrift, mit zwei Lücken und manchen Textver- 
derbnissen sehr verbesserungsbedürftig abgedruckt bei Fr. Heinr. v. d. Hagen, Deutsche Gedichte des 
Mittelalters Bd. I. Berlin 1808. 

E, bei Haupt O, Odos lateinisches Gedicht. 

F. Die Prosa des Volksbuchs, aus C. 

G. Zweierlei kürzere Bearbeitungen, das Bänkelsängerlied. 

Von diesen Bearbeitungen nehnıen B und D ein hervorragendes Interesse wegen ihres Umfangs und 
ihres versificierten Inhalts in Anspruch. Ueber die Abfassungszeit und die Verfasserschaft derselben können 
wir nur aus inneren Gründen zu gensueren Bestimmungen kommen. Bei B hat O. Jaenicke Zeitschr. 1. 
deutsch. Alt. 15,157 ff. die Bekanntschaft des Verfassers mit höfischen Dichtern nachzuweisen gesucht, 
bei D ist von M. Haupt Zıs. f. d. A. 7,260 ff. eine Nachahmung Wolframs von Eschenbach zuerst 1) beinerkt 
und mit wenigen markanten Belegen erwiesen. Eine solche Anlehnung wird sich zwar nicht in allen 
Einzelheiten zur völligen Gewilsheit verfolgen lassen, eine Untersuchung derselben, wie sie nachstehend 
gegeben werden soll, wird an vielen Stellen nur einen Wahrscheinlichkeitsbeweis liefern können, welcher 
erst durch die Häufigkeit muthmafslich entlehnter Wendungen Beweiskraft erhält; nichts desto weniger 
gewährt sie ausreichenden Anhalt, um mit einen Einblick in die Entstehungsart des Werkes Schlüsse auf 
die Abfassungszeit derselben, auf die anderen Versionen derselben Sage und auf ein Gedicht verwandten 
Stoffes, auf die Kreuzfahrt Ludwigs des Frommen zu gestatten. 

Bei dieser Untersuchung ist ein genaues Eingehen auf die handschriftlichen Lesarten so wenig zu 
umgehen wie die Vergleichung der verschiedenen Umdichtungen des Epos, und da das handschriftliche 


t) Das glaubte Haupt wenigstens selbst, und auch Bartsch Il. LV scheint derselben Ansicht zu sein; doch schon 1830 hat 
G. Gervinus Gesch. d. poet. Nat. Littr. d. Deutschen I p. 228 diese Thatsache erwähnt. 


A. 2e, 35 


u 


Verhältnis der Bearbeitung B mir von Bartsch nicht richtig dargestellt zu sein scheint, so empfiehlt es sich, 
dasselbe vorweg zu behandeln, um das schon an sich verwickelte Verhältnis der Bearbeitungen nicht noch 
komplicierter zu gestalten. Uin einen vorurteilslosen Ueberblick zu erleichtern, möge hier aus A, B und D 
die Vergleichung eines Abschnittes folgen, welcher in A durch einen glücklichen Fragmentfund, publiciert 
von Bartsch Gern. 19.195 —6, erst seit 1874 bekannt geworden ist und mir zur Würdigung des Wertes 
der Handschriften sehr instruktiv zu sein scheint ; auch hat diese Verzleichung, so viel ich weils, bisher 
noch nicht stattgefunden. Der Inhalt ist: Die Pilger sind an den Magnetberg verschlagen, Graf Wetzel 
rät, sich in Häute einzunähen und so durch die Greifen dem Hungertode entführen zu lassen; man 


folgt seinem Rate. 
A 
zuiucl 
alle mit eine <m m> ude, 
in heide got der güde 


den geda<ne> gesant in sinen müt; 


iz dulıte sie allesament güt, 


40 sie wolden ime gerne uolgen. 


do giengen die godes holden 
after den kielen. 

sie wnden harle schire 
sroze ınerrinder hüde uil. 


45 zuare ich uch daz sagen wil, 


des wrden die helide uil uro. 
zu ir schilfe trugen sie sie do 
un schuffen sie na ir willen. 
do namen die snellen 


50 eine michele hüt. 


Jh 


I) 


60 


65 oder wir uerliesen sament unserleben’, 


da suieden sie die <TIemen uz>. 


<s>Din 
der sich <besuwet> in der hüt. 
do sprac der greue u <ber> lüt 


*daz sal der herzoge unde ich. 


besuwet in un mich 

<ı>n disen huden beiden. 

ich inwil mich nımer gescheiden 
fan ime lebendic noch dot. 

ich wil angist un not 

samet ime liden. 

kumet er uz mit deme libe, 

so weiz ich wie iz uns Irgal. 
eintweder unser wirdet rat 


sprac der durliche degen. 
ich sagen uch werliche, 
un 


B. 4200 


4205 


4210 


4215 bestuondens uf unsers herren tröst 


4220 


Ba. 


dö sprärhen sie algelich, 

gol haete gegeben im den sın. 
zehant dö6 liefens alle hin 

zuo den kielen an den stunden. 
manige hiule sie funden 


in den schiffen ein miichel wunder. 
des wurden die recken frahich under 


und in ir muote harte frO. 
wider zir schiffe kämens d6 


und gehabten sich näch freuden siten. 


ein hüt sie dö ze riemen sntlen, 


dä mite sie sich in nwjen wolden. 
swaz sie zir geverte haben solden, 


daz wart die naht gar bereit. 
die vil grözen arbeit 


der sie & dicke häle erlöst. 
Do ez allez bereit wart 

des si bedorften zuo ir vart, 
ze räle se giengen under ın 
wer der erste solde sin 

den man vernete in die hit. 
dö spruch der gräre über büt 
daz sol min herre untl ich. 
ich verneje in unde mich 


4225 in zwö hiule uns beide, 


4230 


wan ich mich nimmer gescheide 
von im lebende noch töt. 

ich wil angest unde nül 

bi im liden swies ergäl; 

swie im sin dinc erstät 

ze genesen oder ze sterben 

oder swie wir suln verderben, 
daz muoz uns ensamt geschehen, 


Bhb. 


dö fehlt b 

Merrinder b 

wunder] teil 5 

held geil b 

harte fehlt b 

wider fehlt b sy chomen b 
Vnd teten do noch s. b 
dö fehlt b 

gar fehlt b 


Bestunden sy a, Vnd ridens b 


der vart db 


die ersten scholden b 
Die db 


sein mein 5 


mich fehlt b 
lebendig b 


Vnd wie s. d. stat b enstät Bartsch 
oder st. b 


ensamt] paiden b 


u GE 


Ich habe die Lesarten von a, der Nürnberger hs., nach Möglichkeit bewahrt, auch da, wo sie zu bessern 
wären, die der Wiener hs. b daneben gesetzt mit Hinweglassung des Unwesentlichen. 4230 ändert Bartsch 
wohl unnötig, ef. Erec 9896. 1) 

Aus D kann nur wenig zur Vergleichung herangezogen werden ; es kürzt ganz erheblich, gesteht auch 
die Kürzung selber ein: swer kurze rede machet lanc, des sagent die wisen kleinen danc. D 3389 — dies 
Eingeständnis nur hier — fügt aber dafür refektierende Betrachtungen und Abschiedsreden hinzu ; nur 
3374 ff. palst einigermalsen zu A 44. 

ob wir noch frische hiute in den kielen finden inder, 

die gewesen sint merrinder, dar inne län wir uns vernen ; das letzte auch zu B 4424. Desgl. nur zu B 
und nicht zu A: D 3380—4 — B 4203—4 sie giengen an den stunden, dä sie guote hiute funden ; zu B 
4363 der Reim versiute: hiute D 3409, endlich zu B 4230—1 es gieng an sterben oder genesen, die wolten 
bi einander wesen D 3407. Die Gothaische Bearbeitung verfährt also dem Urtext gegenüber sehr wenig 
respektvoll, entfernt sich hier, nicht überall, vollständig von A, schaltet willkürlich Episoden und Reflexionen 
ein, läfst andere weg und bewahrt höchstens vereinzelte Wendungen und Reimwörter. Dafs aber D, wie 
gezeigt, mehrfach mit B zum Teil wörtlich übereinstimmt, olıne dafs wir in dem vorliegenden Bruchstücke 
von A etwas davon finden, das ıst ein unverkennbarer Beweis dafür, dafs die gemeinsame Vorlage von B 
und D eine andere gewesen sein muls, als wir sie in den Fragmenten von A erhalten haben ; denn die 
Uebereinstimmung kann keine zufällige sein. Weitere Tebereinstimmungen lassen eine gemeinsame hoch- 
deutsche Quelle für B und D wahrscheinlich erscheinen, obschon der zunächst liegende Gedanke auf 
verschiedene niederrheinische Bearbeitungen der Sage schlielsen liefse, da die zuletzt aufgefundenen Veber- 
bleibsel von A nach den Bemerkungen von Bartsch äufserlich nicht zu den früheren stimmen und mir auch 
sprachliche Verschiedenheiten von jenen zu haben scheinen. 

Gegenüber D giebt B den weniger modificierten Originaltext der Sage, bisweilen fast wörtliche Ueber- 
einstimmung ganzer Abschnitte; aber auch in B finden Kürzungen statt; vergl. B 4200—3 mit A 35—42, 
B 4227 ff. mit A 60 ff. ; andererseits wieder sind spätere Einschiebsel erkennbar ; B 4206—9 sind auf vier 
Verse dreierlei Bezeichnungen für die Freude der llelden zusammengedrängt: geil, harte vrö, sie gehabten 
sich näch freuden siten, das ist mehr als sich von einem Bearbeiter annehmen läfst; in A steht nur eins 
die helide vil vr6, in D keins; also sind die beiden anderen Ausdrücke wohl Varianten der Abschreiber 
oder Interpolatoren, in b vielleicht aus Schreibfehlern, geil statt vil oder wil hervorgegangen. 

Die beiden « Handschriften von B» stimmen an dieser Stelle meist gut zu einander ; beachtenswert 
aber ist, dafs die Wiener hs. mehrfach den Text von A besser bewahrt hat als die Nürnberger hs. ; so steht 
4204 ın b mit A 44: merrinder hiute, in a: manige hiute ; 4206 behält b: held aus A bei, während a: 
recke dafür einsetzt; diese Einsetzung ist kein Zufall, denn sie geschieht auch sonst selır häufig, 4227 
lebentig b mit A gegen lebende a; 4208 fehlt wider in A 47 und b. Dagegen sind 4203, 4223, 4226 die 
Lesarten von a besser. Haupt kannte bei der Publikation der angeführten Abhandlung nur die Handschırift 
b, Bartsch urteilt über den Wert beider hss. folgendermalsen (p. AXV M: « Von beiden Handschriften ist ° 
a (der Nürnberger Text) in jeder Bezieliung die vorzüglichere ; b giebt den Text so vielfach entstellt und 
verkürzt, dafs aus ihr ein Bild des Gedichtes zu gewinnen unmöglich ist ». Er behauptet ferner: « Viele 


1) Was Bartsch über den Text von A an dieser Stelle vor jenem Fragmentfund in seinen Anmerkungen zu B vermulet hat, 
erledigt sich durch den Fund von selbst; ein günstiges Vorurteil vermögen danach seine Textrekonstruktionen von A nicht zu 
erwecken, 


En 


in a erhaltene altertümliche Reime sind in b entfernt »; « Worte, die im fünfzelhinten Jahrhundert nicht mehr 
recht im Gebrauch waren, beseitigt der Schreiber durch meist ungeschickte Aenderungen ». « Er untersucht 
ansführlich p. XXVI—XXVIIE diese Stellen, die für die Geschichte der Mundart des Schreibers e nicht ohne 
Bedeutung » seien, und gelangt zu dem Ergebnis, die meisten dieser Aenderungen ergäben sich als jüngere 
Roheit»; er weist die Vermutung ausdrücklich zurück, dafs b das « Ursprüngliche bewahrt habe, wo seine 
Reime durch die willkürlichen Aenderungen zuweilen ein altertümliches Gepräge erlialten hätten ». 
Nichts desto weniger konstruiert Bartsch den Text keineswegs ausschliefslich nach a, sondern korrigiert 
a recht oft durch 5b, oder combiniert die Lesarten beider hss. Er rückt die Abfassungszeit des ganzen 
(redichtes « in so gereinigter Gestalt » noch in das zwöllte Jahrhundert. 


Gegen die Textkonstruktion von Bartsch und gegen seine Beurteilung der Teime und des Alters der 
beiden hss. ergeben sich indessen viele und schwerwiegende Bedenken. Bartsch hat sich täuschen lassen 
von der gewandteren, ausführlicheren und lebliafteren Darstellung und der besseren Ueberlieferung der 
Nürnberger Iıs. Mag dieselbe auch an dichterischen Werte dein 5 überlegen sein, dem niederdeutschen 
Original steht die Wiener Handschrift näher ; ihr Text giebt nicht eine gekürzte Bearbeitung, sondern hat 
die kürzere, einfachere, ältere Gestalt der Vorlage besser bewahrt, ist aber sehr schlecht überliefert worden. 
Die Gegengründe gegen die Ansicht von Bartsch sind zunächst allgemeiner Natur. Erstens: die wenigen 
uns erhaltenen Reste von A umfassen ungefähr 350 Verse, wenn wir die zuletzt aufgefundenen Bruchstücke 
abrechnen, die einer anderen hs., wahrscheinlich auch einer anderen Bearbeitung, angehören; ihnen ent- 
sprechen ungefähr 420 Verse in B. Der alte Bestand der Sage hat also in B keine Verkürzung, sondern eine 
Erweiterung erfahren, und b als die kürzere Gestalt der Sage, wie Bartsch selbst anerkennt, hat damit an un«d 
fur sich die gröfsere Wahrscheinlichkeit des engeren Anschlusses an das Original fur sich, so lange nichts 
anderes dagegen spricht. Diese kürzere Gestalt kann nicht durch Textverstüämmelung entstanden sein, denn 
die vorhandenen Lücken in b fallen unwesentlich ins Gewicht ; die gröfste derselben enthält nur 45 Verse 
(llaupt 7, 2815 Bartsch XNXIX). Zweitens: die Angaben von Bartsch über den Gebrauch der Reime und 
deren Zeit sind zum Teil falsch, zum Teil noch nicht spruchreif. Von der Bindung: er: er behaupteterz. B., 
sie gehöre einer jüngeren Zeit an, am frühesten scheine sie in Batern zu begegnen; sie komınt aber schon 
bei Wolfram vor; s. das Reimverzeichnis von Schulz (San-Marte), weiteres bei Jaenicke. Drittens: Die 
aus dem Reimgebrauch gezogenen Schlüsse sind willkürlich. Wie schon Jaenicke hervorgehoben, gelten 
bei Bartsch dieselben Erscheinungen in dem einen Gedichte, in B, als ein Beweis für das zwölfte, im 
andern, in D, für die beginnende Roheit des 14. Jh.; Bartsch übersieht sogar mehrfach, dafs beide Bear- 
beitungen B und D dieselben Erscheinungen, Roheiten des Reimes und auffällige Wörter gemeinsam haben. 
Man vergleiche darüber die ausführliche Darlegung von Jänicke p. 163—9. Von ganz anderem Gesichts- 
punkte, der Vergleichung von B und D ausgehend, kommt Jänicke zu dein Schlusse, man ınüsse sich 
wundern, dafs Bartsch mit grofßser Leichtigkeit altertümliche Reime in B annehme; er entferne häufig rohe 
heime aus a und fast immer die von b. Auf eine genauere Untersuchung der Lesarten von a und b geht 
Jänicke dabei nicht einmal ein, sonst würden auch seine Deduktionen über die Anlehnung an W ein weiter 
vehendes Resultat erhalten haben. 

Auch in der Beurteilung eigentümlicher, für den Sprachgebrauch des Schreibers wichtiger Ausdrücke 
Ist Bartsch nicht glücklicher; sie sollen von 5b zum Teil beseitigt, in u. noch erhalten sein. So behau ptet er 
sd und sän, beide Formen suche 5b zu entfernen, zählt aber gleich dabei fünf Stellen für sän und eine für sd 


u, A; je 


auf, in denen es beibehalten sei I). Man sollte doch einige Planmäfsigkeit in der Beseitigung aufser Brauch ge- 
kommener Wörter erwarten; ähnlich ist es mit dem Adj. mere; beibehalten ist es nach Bartsch Verzeichnis 
4 Mal, entfernt 8 Mal; diet zweimal beibehalten, einmal beseitigt ; auffälliger liegt der Fall mit: berchfrit; es 
soll 1563 entfernt, und ein roher Reim an die Stelle gesetzt sein; erstlich aber ist das Wort nicht überall 
entfernt, es steht z. B. 1589 in b im Rein, was Bartsch nicht erwähnt, und zweitens wird hier 1563 das 
antwerc, welches von d in den Text eingesetzt sein soll, ausdrücklich durch die Lesart des niederdeutschen 
Originals geschützt; denn A ist hier zwar sehr fragmentarisch erhalten, läfst jedoch HI 36, wie es scheint, 
genau an der entsprechenden Stelle, zun mindesten in unmittelbarer Umgebung derselben hantwerg im 
Reime deutlich erkennen; die Sache liegt also gerade ungekehrt als Bartsch sie darstellt: 5 hat 
das originale anlwerc und a statt dessen berchfrit eingesetzt. Es ıst hier nicht der Ort, auf alle Einzelheiten 
einzugehen ; einiges erledigt sich von selbst durch die weiter folgenden Ausführungen ; bei anderem mag in 
der That eine Beseitigung konstatiert werden können; es bleibt dann immer noch eine oflene Frage, ob die 
Beseitigung aus sprachlichen Gründen eingetreten sei, und wann sie mutmalslich stattgefunden habe, oder 
ob sie auf Rechnung der schlechten Ueberlieferung von 5 zu selzen sei. In der ungünstigen Beurteilung 
dieser Ueberlieferung sind sich Haupt und Bartsch einig. Nachlässigkeiten, Schreibfehler, Mifsverständnisse 
auch der gangbarsten Formen, Auslassungen und Versehen durch den Schreiber sind in 5 auf jeder Seite 
begangen und lassen in vielen, in den meisten Fällen Verkehrtheiten des Abschreibers weit näher liegend 
erscheinen denn eine absichtliche Aenderung des Originaltextes aus sprachlichen oder ästhetischen Gründen. 

Doch mit den bisher vorgebrachten Gegengründen sind immer nur Einzelheiten der Auffassung von 
Bartsch erschüttert, die Hauptsache könnte doch noch unwiderlegt geblieben sein. Wäre aber a, wie Bartsch 
will, in der That die ältere Bearbeitung noch aus dem 12. Jh., so dürften doch in ihr keine Wendungen 
und Wörter vorkonmnen, die anerkannterinalsen erst in eine spätere Zeit fallen. Nun hat jedoch Jaenicke 
eine genaue Untersuchung von B vorgenommen, ohne freilich, wie schon erwähnt, ausführlicher auf das 
Handschriftenverhältnis einzugehen, und hat eine Reihe von Ausdrücken nachzuweisen gesucht, die erst durch 
den Einfiufls der höfischen Poesie in B hineingekommen seien. Manches in seinen Annahmen mag Irrtümern 
unterworfen sein; er selbst hat diese Möglichkeit im voraus zugestanden ; im grossen und ganzen aber 
kann ihm nur beigestimint werden. Wie verhalten sich denn nun die beiden Hlandschrilten von B zu diesen 
Ausdrücken aus späterer Zeit ? 2) 

Für unbetroyen, eine « Wolfram eigentümliche Versicherung » (Jaenicke 160 f. mhd. wb. 3, 104. bh.) 
steht dreimal nur in a; b läfst an den betreffenden Stellen zweimal für aus und setzt einmal vil dafür ein, 
B 162, 30405, 3540 ; das vierte Mal ist der Ausdruck v. u. erst durch Bartsch in den Text gesetzt; a hal gar 
vil u., b gar nichts davon. Der Vers 2602 zwei bette. . an höher kost vil unbetrogen, welcher mit Jaenicke 
160 höchst wahrscheinlich als aus W. entlehnt zu betrachten ist, fehlt in db ganz. Die ähnlichen Wendungen : 
für ungelogen 4123 und : vil ungelogen 560 fehlen wiederum in 5; die noch bleibenden zwei Stellen 3952 
wär und niht gelogen, und 4949 daz wizzet für ungelogen, finden sich « auch bei andern Dichtern » die 
letztere «schon in der Eneit 252, 21». Für unbetrogen steht also überhaupt nicht in b und von ähnlichen 
Wendungen nur solche, die schon aus früherer Zeit nachweisbar sind. 

benamen, « das bekannte Lieblingswort lHartmanns » begegnet in B fünfmal; viermal 1121, 1245, 
2493, 2501 fehlt es in b, und a allein giebt by namen, das fünfte Mal, 2524, ist bei Bartsch nur angegeben : 


4) 3622 steht in a sa, in b dagegen: san, und so auch im nd. Original V 16. 
2) Von Abkürzungen bedeutet W: Wolfram ; P: Parzival; Wh: Willehalm; T: Titurel. 
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a by namen; die Notiz über b fehlt bei ihm ; ich vermute indessen, dafs es auch hier in 5 fehle. Kleinere 
Versehen in den Angaben über die hss. sind bei Bartsch, wie es scheint, öfter vorgekommen. Pfeiffers Les- 
arten, Germania V1 350 ff. weichen mehrfach ab..B 1520 dem val Pf. den val Bartsch ; 1522 hab b Pf. , bei 
Bartsch nichts davon, im Text hän ; 1528 do fehlt b Pf. ; Bartsch schweigt darüber. 1533 nu statt im b Pf. ; 
bei Bartsch ist diese Notiz ausgelassen; das sind in einem Abschnitt von 11 Versen vier abweichende 
Angaben bei Bartsch und Pleiffer. 

Dei 1765 ich habe goldes die fluot nimmt Jaenicke Entlehnung aus W. an; doch ist die Wendung erst 
durch Konjektur von Bartsch in den Text hineingekommen; die Stelle ist in a verderbt und fehlt in d mit 
ihrer ganzen Umgebung vollständig. 

2240 diu burc stuont gar unervorht nur in az b an alle varicht. Auch B 2542, was bei Jaen. 160 ausge- 
lassen ist, fehlt in b die helde unervorht und ein Teil der Palastbeschreibung. 2590 sie wären des versümet 
niht soll nach Jaen. W. Art zeigen; nichts davon in b. 5922 dise ensümten sich nicht möre, von Jaen. nicht 
angeführt, steht ebenso wenig in b. Auch 2597 sie glasten als ein glüendiu gluot, das jedenfalls auf die 
gleichlautende Stelle P 81, 22 (Jaen. 159) zurückgeht, zum mindesten ist die Lebereinstimmung sehr auf- 
fallend, steht nur in a. 4209 sie gehabten sich näch freuden siten, nicht in db. 5273 sie wären freuden unver- 
hert, soll höfischen Einflufs zeigen, fehlt in b, Jaen. 162. Den Brief 352 ff. Häfst Jaen. 161 ebenfalls auf W. 
zurückgehen, ohne sich über die einzelnen Wendungen auszusprechen. Was mir in demselben am auffäl- 
ligsten erscheint, 382 und bis mir niht erbolgen, sowie vielleicht 362 din gemüete wenden an mine minne, 
fehlt in b oder ist anders in db ausgedrückt. Man wird zugeben müssen, dafs diese nicht ganz kleine Reihe 
von Entlehnungen, welche ausschliesslich der hs. a zukommen, höchst auffällig ist, und wird um so mehr 
Gewicht auf diese Thatsache legen müssen, da es gerade die markantesten Fälle sind von allen mutmafs- 
lichen Imitationen, welche Jaenicke anführt. Bei manchen von ihnen ist ein Zweifel an der stattgefundenen 
Nachahmung fast ausgeschlossen. Die sonstigen von Jaenicke angeführten Belegstellen sind nun allerdings 
in beiden Handschriften gemeinsam vorhanden; der eine Teil jedoch von ihnen ist von Jaenicke selbst als 
belan glos bezeichnet und als zufällige Lebereinstimmungen, aus denen nichts zu schlielsen sei ; so B 1221, 
1303, 2525, leizteres wörtlich auch in D 2317 (ef. D 2107) ez ge ze schaden oder ze froinen ; ein anderer 
Teil von ihnen findet seine Erledigung dureh sein Vorkommen in D ; 4) so B 3891. näch der äventiure sage, 
wörtlich gleich D 4281, womit auch B 4813 fortfällt (cf. Haupt 7, 263); B 1918 durch siner zuht gebot und 
ebenso B 2502 gleich D 5322 durch iwer zühte gebot; ferner BD 2223 geschächzabelt und gefieret, beide 
Ausdrücke auch in D; siehe Bartsch Annırkg. Die von Jaenicke 162 angeführte Parallelstelle Lanz. 4107 
ist allerdings höchst auffallend, erklärt sich aber in ganz anderer Art als Jaenicke angenommen. Lanz. 4091 
ff. ist eine Schilderung einer Burg gegeben, welche aufser der angelührten Stelle noch eine ganze Reihe 
höchst frappanter Uebereinstimmungen mit der Schilderung des Landes Grippia in B und D aufweist. 
s. 4131, 4150, 4155 u. s. w. Da nun B, a und d, und D in keinem Abschnitt des ganzen Gedichtes so genaue 
Tebereinstimmung zeigen wie in diesem Teil, so ist in den angeführten Einzelheiten keine Annahme einer 
Entlehbnung aus dem Lanzelet möglich, sondern es bleibt nur die Walıl, entweder sind die Lebereinstim- 
mungen zufällig, das ist schwer glaublich, oder Ulrich von Zazikhiofen kennt und benutzt die Sage vom 
llerzog Ernst. Bei der Beliebtheit und Verbreitung dieses Sagenstoffes liegt darin auch gar nichts wunder- 


4) Die Uebereinstimmung von B und D beweist die Existenz der betreffenden Stelle schon in ihrer gemeinsamen Vorlage ; 
dals diese aber in die Zeit nach W. falle oder in die von W., mülste erst bewiesen werden; dasselbe ist zur angeführten 
Lanz. stelle zu sagen. 
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bares. Bis ungefähr zum 14. Jh. können wir nicht weniger als zehn zuın Teil recht verschiedene Bearbei- 
tungen des Epos konstatieren, und so mag manche scheinbare Entlehnung gerade das Gegenteil, den 
Anschlufs an unser Gedicht dokumentieren. 

B 12 die sint an wirdekeit verzaget, steht zwar nicht wörtlich in D 25-26, aber der Reim und die Art 
der Ausdrücke in beiden Erneuerungen der Sage weist auf Gemeinsamkeit der Wendung in beiden 
Versionen hin. So wird auch das an und für sich höchst frappante B 2879-80 Noch wil ich iu baz betiuten 
von den seltsienen liuten, nach Jaenicke gleich P 242,1 ich wil iu doch paz bedinten von disen Jämerbieren 
liuten, aus der Reihe der Entlehnungen zu streichen sein. Die Häufigkeit desselben Reimes und ähnlicher 
Wendungen in B und D und auch bei andern Schriftstellern beweist Forinelhaftigkeit der Wendung und 
damit rein zufällige Uebereinstimmung cf. D 2053 und offenbär ze diute, daz wunderliche liute. a. Heinr. 
21 er sich möhte gelieben den liuten. nu beginnet er in diuten 5; ef. B 2317, 359, D 4030, P 728, 21 ; Wh 
365, 29. Ein dritter Teil endlich von Jaenickes Parallelstellen ist so allgemein gehalten, dafs er selbst über 
ihren Wert schwankt; so B 244 ein wol berndiu winrebe. Ueber: miten 3629, nöt miden 4091, näch koufes 
site 9345 wird noch unten gesprochen werden. Zu den allgemeinen Wendungen rechne ich: holden muotes 
988, holden willen truoc... er im 635, (5 setzt mil für willen ein, und übelen muol trayen ist im mhd. wb. 
schon aus Dieiners deutsch. Ged. des X] u. XII. Jh. angeführt, mhd. wb. 3, 69. 6.); er im holdez berze 
truoc 962, wo b sich von der cıtierten W. stelle, P 397, 22 weiter entfernt als A, und wo überhaupt eine 
gehörige Textverderbnis stattgefunden hat, ferner die verschiedenen Wendungen mit entladen und über- 
laden : schaden 1218, 1406, 1509, 4296, 3801, 329%; 4840 und 5373 mit strite überladen, auch in D 1559- 
60 und dort mit einer Variation, die schon eher an W. anklingt, mit strites nöt überladen; ferner: ze lobe 
stän und mit eren st. 631 u. 42, aller bürge ein kröne 2790, vergl. mhd. wb. 1887 a und Lanzel. 5057 
(8373); mich betriege min sin 2082, 3360 ; herzeleit het überkomen 3699, dazu vergl. B 707-8, was Jaen. 
übersehen; über kurz od über lanc 4879, sin wer was krane 3815. Nur zwei Wendungen bleiben übrig, 
hei denen ich über die Entlehnung schwanke. 4962 in solher mäze zil und 4455 in der selben mäze 
erkant; der frenden zil 507, von Jaenicke ausgelassen, nur in az cf. P 190, 17. Erwägt man aber, dafs 
auch bei diesen die Entlehnung nicht mit absoluter Sicherheit nachgewiesen ist, und dafs ferner im Laufe 
zweier Jahrhunderte recht wohl in eine korrumpierte Textstelle der einen Bearbeitung die verständlichere 
Lesart der andern hs. von einem Kenner beider Versionen nachträglich eingetragen sein konnte, so wird 
man auf solche ganz vereinzelt vorkommenden Lehnstellen nicht den Schlufs bauen dürfen, dafs die hs. b. 
sich an Muster der höfischen Dichtung anlehne. Wohl aber ist dieser Schlufs nach den obigen Ausführ- 
ungen bei der Nürnberger hs. gerechtfertigt und geboten, und die Auffassung, dafs a unter höfischem 
Einflusse stehe, d dagegen sich genauer an die ursprüngliche Sagenfassung anschliefse und von jenem 
höfischen Einwirken ganz oder doch in erheblich höherem Grade frei halte als a, wird noch durch eine 
Reihe weiterer Gründe Bekräftigung erhalten. Denn die Diktion von d hat aufser dem Mangel an Wendungen 
der höfischen Poesie auch sonst sehr ausgeprägte Verschiedenheiten von a aufzuweisen, die zwar durch die 
schlechte Ueberlieferung verdunkelt werden, aber doch erkennen lassen, dals der gedrungene, knappe Stil 
des nd. Originals in der Wiener Bearbeitung wenn nicht überall bewahrt, so doch wesentlich treuer und 
besser erhalten ist als in a. Die Nürnberger hs. trägt lebhaftere Farben auf und zeigt in der Häufung 
schmückender Beiwörter oft lästige Breite und Ueberladung, in der Wahl seiner Bezeichnungen Neigung 
zu effektvolleren und entlegeneren Ausdrücken. 5 ist einfacher, prunkloser, oft ungeschickter, bringt mehr 
Beschreibung denn Schilderung und bewahrt auch in einzelnen nebensächlichen Ausdrücken getreueren 
Anschlufs an A als der Nürnberger Text. 


Die gröfseren Textvarianten in beiden Versionen ergeben keineswegs Textverderbnisse in b, von denen 
der Ueberlieferung natürlich abgesehen, sondern zeigen denselben Zug, die Kinfachheit und Kürze der 
Vorlage zu bewahren wie die einzelnen Wendungen. Wo b kürzt, kann man in den meisten Fällen in a ganze 
Abschnitte ohne Bedenken heraus heben, ohne dafs etwas veriilst würde, und recht oft so, dafs wesent- 
liche Verbesserungen für die Lesarten von a dadurch gewonnen werden. Dei den nicht seltenen Interpola- 
tionen giebt a gewöhnlich das Längere, eine doppelte, zuweilen eine dreifache Häufung derselben Gedanken 
und Wendungen, 5 das Originale entweder unverändert oder wenigstens durch die Aenderungen erkennbar. 

Wenige Belege mögen meine Behauptungen beweisen; ich gebe die Lesarten von a, die von db, wenn 
nötig, daneben; Eingeklaminerte Worte sind in a vorhanden, in b ausgelassen. Einfachere Bezeichnungen 
für Substantiva und Verba finden sich in 5 öfter, z. B. 628 daz hete [d] er [helt] vil wol verscholt mit A 1 
13 u. 16, cl. 637; die Anrede herre ist, wie die Vergleichung von A E46 ff. zeigt, im Original seltener, 
in den späteren Bearbeitungen gehäuft. 5 lälst sie gegen a sehr oft aus, ch. 759, 1140, II A) 
4584, zuweilen sogar gegen A, was vielleicht Schuld der Ueberlieferung ist; 1894 [sin muoter] diu künigin 
sande im dö; die Wendung gezemen wird dreimal gemieden, 296 sie solde in allen wol gezemen (w. 
gevallen b.); 1813 sö sol uns des durch got gezeımen (\nd das tuen durich gots willen b nach Pfeiffer, 
Bartsch: V. d. tun d. gocz w.); 2408 swaz uns spise mac gezemen (ganz anders 5b); geimieden ist ferner 
in db 1928 nimmer dienstes abe gän, 1144 dienstlich sin verselt, 2641 sus schöne was mit Nlize der gröze 
dienest bereit, wo a sehr ungehörig epithela ornantia häuft; alle drei Wendungen sehr beliebt in der 
höfischen Dichtung. An derselben Stelle zweimal in a 2642 dä was din grastiu richeit und 2646 besähn die 
erözen richeit; 5 nur einmal: Grosser reichtumb ward do gesehen ; weit einfachere Wendungen auch in b 
2690-535 gemeinsam in ab: einen grözen hof wol gelän, dann a: wit und vil schöne (fehlt b) manigen zeder 
gröne [unden sie dar inne stän; b dagegen : Grun mit ezeder pawın Peginden sy dar inne schawn. B 2331-2 
wir frumen etlichen töten ze verhe verschröten, in a entbehrlich, fehlt ganz in d; frumen scheint überhaupt 
von b gemieden zu sein; so 874-5 grözen schaden... er frumte und 3242 daz frumte manigen sit inz grap, 
ct. 4728; ebenso wird verch in b gemieden, wie Bartsch richtig bemerkt XXVIII; jedoch irrt er darin, dals 
b den Reim 3691 « entstelle »; denn auch A hat nicht das von a beliebte verch an der entsprechenden Stelle 
ım Text A V 38, sondern leuene ; desgl. fehlt verchseren b 5844 und 1546. Beide Ausdrücke, fr. und verch. 
sind Lieblingswendungen der höfischen Poesie. s. mhd. wb. 3, 302.h.f. 2633 an koste stiure und 1135 des 
urliuges herte, fehlen in 5b, klingen ebenfalls an höfischen Dichtungsbrauch an. 3884 die edelen pilgerine, 
nur in az; 2678 ein erin [ant] were; die von Bartsch acceptierte Lesart von a scheint mir unhaltbar. ef. mhd. 
wb. 3, 588. 2884+ ir libes vil vermezzen, allein a; desgl. 2455 die helde vermezzen, und ähnliche Verein- 
fachungen noch recht häufig, 2389, 3483, 1722 etc. Von einzelnen Wörtern ist zu beachten, dals trährin 
konstant in b gemieden wird, wie schon Bartsch hervorhebt Anm. zu 50532 (auch 3794 Ist schepfers 
eingesetzt): es steht aber auch nirgends im nd. Original. recke ist nur sehr selten in db angewandt, z. BD. 
627, 3778, 4581, 5020; gewöhnlich hat 5 helt, a recke, so 2099, 3504, 3512, 3591, 3812, 3826, 3028, 
4081, 4148, 4366, 4946, AOL u. s. w. Der Urtext A giebt in den fünf ersten Bruchstücken nirgends: recke, 
dafür: helit guot, helede, degen, turlicher d., d. dure, dietdegene; nur in den zuletzt aufxefundenen Frag- 
menten steht einmal: rechen: ecken (VI 22). Wie diese Vorliebe von a für recke zu beurteilen, zeigt B 4206, 
wo A und d helt, a dagegen recke setzt; vergl. die Lesarten oben. 


A) zu 44114 bemerkt Bartsch «herre fehlt b. »; kurz vorher steht « 1110. 11 fehlt b. » demgemäfs fehlt doch der ganze 
Vers in b. Entweder ist die spätere Angabe unnötig, oder es steckt ein Irrtum in der früheren. 
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Im Gebrauch der Adject. und Adverb. zeigt b Vereinfachung, zumeist zum Vorteil der Diktion. 251 
vil [schöne] zeichen liez geschehen; 1498 unz sie diu [vinster] naht geschiet, 1598 ebenso, nur vertreip für 
geschiet ; 2399 Ernest der [vil küene] degen ; 642 der [werde] degen; 3488 und [allen] ir nächkomen; 5489 
ich behielde iu [allez] iuwer leben; 2913 der [riche] künece von Grippiä. rsl wird sehr häufig in a hinzu- 
gefügt: 839 daz sol [vil] heimliche ergen, 1064 dich wil der [vil] unwerde, 1289 wart des rätes [vil] unfrö, 
4203 an dem [vil] ungetrinwen man, 1346 mit [vil] jämerlichen siten, 2143 üf dem [vil] freislichen mer, 
und so auch 749, 2356, 3460, 3712, 4481, 5312 u. öfter. Auch wol hat das gleiche Geschick: 779 
des sult ir [wol] gewis sin, 943 wir sul uns [vil wol] bewarn, 2575-6 in liehtem golde [schöne] erhaben 
und meisterliche [wol] ergraben, 4746, 2945 u.s.w. harte vor adj. oder adv. fehlt in b oder ist durch gar 
ersetzt: 1347 si begunden [harte] sere klagen, 1515 und muote in harte (gar b) sere, ähnlich 3807, 2195; 
sö sere fehlt d 5156 daz er wider den zins [sö sere] sprach ; starke 1617 der ist mir sö [starke] gramm; 
schiere 5035 und im [schiere] würde undertän, und so 4417, 4499, 5154 etc.; danne 936 wil er iuch 
[danne] vertriben ; dan 40925. Diese Aufzählung bringt nur einen kleinen Teil der vorkommenden Fälle. 

Sehr gewöhnlich sind Kürzungen in db, denen in a eine häufig lästige Breite entgegensteht. Aus a lassen 
sich z. B. ohne Beeinträchtigung des Sinnes herausheben und fehlen in b: 271-2, 509-10, 807-8, 1143-6, 
1535-6, 1659-63, 1669-72, 1699-1700, 2307-8, 2331-2, 2455-6, 2501-2, 2530-42, 2545-6, 2551-2, 2883-4, 
4831-3, 5225-6 und andere mehr. Vereinfachungen der Darstellung sind 5060-70, 873-175, 1297-1305, 
1413-24, 1025-30, 2505-2400, 2633-6, 2639-42, 2649-93, 2785-90, 5247-51 und sonst noch vielfach. Eine 
Reihe von Interpolationen ist in diesen angeführten Versen von b glücklich gemieden oder glücklicher als in 
a behandelt; von weiteren Doppelversionen mögen erwähnt werden: 


1108 ir bete sie an viengen, i.b.s.a.v. 
daz se im vielen zuo den füezen. Vnd ze füs im villen 
1110 « obe wir iuch biten müezen, fehlt 6 
so erloubt uns, herre, mit guoten siten 
2 a en u b. 
ein bete der wir inch wellen biten Ein gab wir piten wellen 
und daz ez si äan<e> zorı ? Das die sey an czorn 
1114-6 a gleich b 
4117 lät hieren waz der bete si ». l. h. was das sev. 


In a also fünfmaliger Ausdruck von beie und biten, ın b nur zweimal. Ebenso ist in a Doppelwendung 
bemerkbar 1411-3. sie heten im näch den lip benomen: wier er nicht in ein kappellen komen, s6 hate er 
den lip verlorn. b hat nur die erste von beiden. Ganz mit Interpolationen im höfischen Stil ist durchsetzt die 
Schilderung der Kampfesscene a 1412-02. b hat statt der 21 Verse von a nur 11 Verse, in welcher die Kürze 
und Knappheit der Vorlage, frei von höfischem Einfluls, sehr vorteilhaft gegen die Ueberladung in a 
absticht. Oflenbare Doppelversion ist auch 3282-3 sie vernimt ir spräche niht: sie kan ir spräche niht 
verstän. Jaenicke Il. 159 findet diese Verse mit Recht unerträglich. b hat nur die erste der beiden 
Versionen und setzt statt der zweiten ein: Man chan in auch nicht pedewten, wobinter jedenfalls ein Vers 
mit dem Objekt zu bediuten ausgefallen ist; das Folgende zeigt starke Abweichungen von a. 

Sehr häufig sind in d Umstellungen der beiden Verse eines Reimpaares von a. Beachtenswert ist, dafs 
auch da nur in den selteneren Fällen eine Entstellung von a eintritt. 

Nach dieser allgemeinen Darlegung der charakteristischen Zuge von A und der Gesamt-Darstellung 
in den späteren Bearbeitungen erübrigt es noch, auf das Verhältnis der Fragmente von A zu den Einzel- 
heiten der korrespondierenden Abschnitten von a und b und zu dem aus D Erschliefsbaren einzugehen. Bei 
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dieser Vergleichung ergiebt sich erstens, dafs die Hauptmasse der beiden Ueberlieferungen recht genau 
zusammenstimmt und dafs für sie eine gemeinsame Vorlage anzunehmen ist, und zwar eine hochdeutsche 
Uebertragung des nd. Urtextes, die zuweilen sehr engen Anschluls an das Original zeigt und in ganzen 
Abschnitten fast wortgetreu die Worte in A in hochdeutscher Umdichtung beibehält, in andern Partieen 
aber sich vollständig von ihın loslöst und in freier Bearbeitung, in willkürlichen Aenderungen, in der 
Einfügung beschreibender und reflektierender Einschiebsel und in gelegentlichen Kürzungen eine so 
wesentliche Umformung der Originaldichtung vornimmt, dafs dieser allgemeinen Verwässerung des Textes 
gegenüber die Varianten von a und 5 unter einander von geringerem Gewichte sind.1) Zweitens : eine 
Vergleichung der Abweichungen beider hss. mit dem Original ist zwar nicht so ergiebig wie man erwarten 
sollte, weil gerade an diesen Stellen beide Erneuerungen ausnehmend gut übereinstimmen, und gröfsere 
Textabweichungzen, wesentlichere Kürzungen und Vereinfachungen, wie wir deren oben kennen gelernt 
haben, nur in geringerer Anzahl aufweisen, auch wird das Urteil durch die späteren Verderbnisse der 
Ueberlieferung von 5b wesentlich erschwert, trotzdem wird die obige Behauptung nur bestätigt, dafs b den 
Vorzug getreueren Anschlusses an die Vorlage und der Vermeidung mancher Textveränderungen und 
Einschiebsel vor der Nürnberger hs. verdiene. Diese Annahme kann durch vereinzelte Stellen nicht 
erschüttert werden, [im ersten, weniger im zweiten Bruchstück hat a zuweilen das Bessere bewahrt, in den 
späteren Bruchstücken tritt fast ausschliefslich das Gegenteil ein]2) denn nicht ein einzelner Fall kann als 


1) Vergl. die genaueren Uebereinstimmungen 659-68, 688-96, 1759-92 ; die freiere Behandlung 3605-13, 3640-80; die 
vollständigen Abweichungen 1792-1847, 3775-3811 ; Kürzungen 1241 ff aus A II 20-32 ; 1265-70 (1277-8) — A II 38-48. 
s. auch die oben ınitgeteilten Lesarten der drei Bearbeitungen 4200-33. 

3) Einmal scheint eine grölsere Kürzung stattgefunden zu haben ; a 1761-74 fehlt in b vollständig. Der lückenhafte Inhalt 
von b, das fehlende Objekt zu verzert sowie die ganze Umgebung, die vor und hinter diesen Versen fast wortgetreu zusamnien- 
stimmt, beweisen, dals hier keine Kürzung in b geplant, sondern durch Schreibnachlässigkeit eine Lücke ins Manuskript hinein- 
gekommen ist. Dasselbe ıst 699 der Fall, wo das Reimpaar in b unvollständig gelassen ist, und wohl auch 1505, wo sich freilich 
aus A nichts erkennen lälst. Je zwei Verse von a fehlen ferner 1523-4, 1535-6, 1545-6, 1581-2 in b. Die Bruchstücke von A sind 
hier leider in dürftigen Wortresten erhalten, dazu weicht der Inhalt beider hss. noch weit ab von dem aus den Trümmern zu 
vermutenden Inhalt von A. Nichts destoweniger läfst sich wenigstens das mit Sicherheit behaupten, dafs die überschüssigen 
Verse von a auf keine Weise aus dem Original herauszulesen sind, auch dem Raume nach gar nicht dagestanden haben können. 
Höchstens bei je einem Verse des ersten und letzten Paares könnte die Möglichkeit zu Letzterem zugegeben werden, womit für 
den verloren gegangenen Urtext dieser Verse noch gar nichts gewonnen ist. 

Am meisten scheint gegen b zu sprechen die Kürzung 689-992; vier Verse von a, sämtlich mit geringen Aenderungen in A 
erhalten, sind in b durch «wei Verse mit abweichendem Text ersetzt; dafür sind 702 wieder zwei Verse von b gut eingefügt, 
die in a vermilst werden, so dafs die Verszahl zwar nicht differiert, aber doch der Inhalt in a besser erhalten ist. (Die Ver- 
tauschung 703-3 ist belanglos und kann höchstens für b sprechen, der Mangel von 699 in b ist schon oben erwähnt). Hier liegt 
indessen die Wahrscheinlichkeit einer Textkorruptel in beiden hss., a und b, sehr nahe. Das Subjekt 695 ist in b ausgefallen, 
die Darstellung in a ist schief, 690-91 in der Frageform von ab palst nicht zum Vorhergehenden, der UVebergang 702-3 stimmt 
in a sehr schlecht ; man erwartet das in b stehende: ains herren mund, oder dergl. Wie schon vorher 626-35, 648-51, 669-72, 
677-80 hatauch von 684-706 eine Verbreiterung «er einfachen, knappen Darstellung des Originals I 46-60 schon in der gemein- 
samen Vorlage von a b stattgefunden, welche aufser den Versen aus dem Urtext 688-92, 694-96, 698-701, 703, 705 eine Anzahl 
nachweisbarer Zusätze enthielt, nämlich die Verse zwischen den eben genannten Abschnitten aus A und aulserdem noch höchst 
wahrscheinlich die Verspaare b 689 f. und 702 f. Aus diesem breiteren Text der gemeinsamen Vorlage sind dann in a so gut 
wie in b abgekürzte Abschnitte hinübergenommen, in a mehr der originale Teil, in b mehr der interpolierte Teil. Der Vorzug 
von a ist also vielleicht nur zufällig. In der kleineren Textvariante 1283-4 giebt b zwar ebenfalls schlechtere Lesart als a, aber 
vom Ürtext weicht auch a wesentlich ab; in 5b scheint der gleiche Reim 1287 den Schreiber zum Abirren in 1283 und zur 


Umstellung: entran vil küme, veranlafst zu haben. 


entscheidend angesehen werden, sondern aus der Häufigkeit der Anwendung oder Meidung einzelner Wen- 
dungen sind die charakteristischen Unterschiede beider hss. zu eruieren und nach dem Gesamtbild des 
Stils der Wert jeder Version und ihr Verhältnis zum Original zu ermessen. Da wird man denn die Anhäufung 
lediglich rhetorischen Schmuckes, die in der Nürnberger hs. bis zu störender Ueberladung getrieben wird, 
im Stil des Originals vergeblich suchen können. Nur zweimal (II 4 vil harte grözliche und IV 12 wil 
wunderliche gram) sind wirkungsvolle Zusammenstellung mehrerer Adverbien zu konstatieren ; sonst findet 
sich durchgehends im Gebrauch der Adjektive und Adverbien eine versländige Beschränkung zul das Nötige 
und Passende, in der Anwendung der Hauptwörter und Verben eine Einfachheit, gegen welche selbst die 
Diktion von d noch breit erscheint. Sehr instruktiv dafür sind folgende Beispiele: 

41289 A und b lassen vil aus gegen a des rätes vil unfrö 

1268 desgl. balde nur in a: der herzoge balde hin spranc gegen Ab. 

4763 di lude di mir dinent A; die lieben helfixre min a 

1765 ig have [goldes] gnuc A; ich habe goldes die fluot 4? (aus die grossen flucht hs) 

4767 <Verburluget sere A; verurliuget harte sere a 

471712 mag ig nit mere A ich mac leider mere a 

47177 ie verstärkend in u gegen A b hinzugefügt. 

4779 fruntlichen a, vielleicht steigernd, schlecht gegen A b: frumeliche (frümekleichen) 

3671 aus A quamen vil sciere (= bald, schnell ; schiere b) macht a kämen die helde ziere. 

3807 sin müt qual ime sere A VI 27. daz muote harte sere den herzogen a muet sew gar sere 

den herzogen b 

Diese wenigen Beispiele lassen genügend das Bestreben von a erkennen, durch Einfügung von Flick- 
wörtern und wirkungsvolleren Bezeichnungen Effekt zu machen. Diesen Fehler mag die Nürnberger hs. 
vielfach schon in ihrer Vorlage gefunden haben und mit dem Wiener Text häufig genug teilen. Dafs b darin 
hinter a zurückbleibt, ist unverkennbar. Dafs aber der genauere Anschluss von b an A auch in den übrigen 
Abschnitten des Gedichtes stattfand, die nicht in A erhalten sind, und dafs er über den Gebrauch einzelner 
Wendungen hinausging, lehrt die Vergleichung mit D. B 4616 erwähnt die Wiener hs, dafs von dem 
Könige der Kyklopen Speise und Rosse als Geschenk für Ernst bestimint werden: Mit speis und mit rossen; 
D sagt ebenfalls 3767 daz er überal den gesten gewünne ors diu besten. Die Nürnberger hs. schweigt davon. 
Das Geschenk einer Grafschaft an Wetzel berichten gleichmäfsig d 4778 und D 3930; in a ist nichts davon 
gesagt. Kürzungen sind sehr häufig in d, wie oben schon erwähnt ist. D kennt die Verlängerungen von a 
ebenfalls nicht. Die Plattfüfse werden in a sechs Mal: Plathüeve genannt 4671, 4689, 4102, 4110, 4722, 
4140; dagegen in den entsprechenden Stellen von b einmal: daz volce mit den breiten vüezen, sonst: Plat- 
vüeze, und ebenso in D nur: Platvüeze 3828, 3885, 3926, 9249. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dafs die Wiener Bearbeitung keineswegs als eine verstümmelte und 
schlecht überlieferte Kopie des Nürnberger Textes oder eines gemeinsamen Originals von beiden zu 
betrachten ist, sondern dafs neben den häufigen Uebereinstimmungen beider Handschriften jede eine 
selbständige Weiterbildung der gemeinsamen Vorlage enthält und selbständigen Wert, damit aber auch 
eine gesonderte Textbehandlung zu beanspruchen hat. Und zwar giebt die Wiener hs. in einer lückenhaften 
und durch Schreibfehler stark korrumpierten Gestalt den ältern Text einer gemeinsamen mhd. Vorlage, 
die Nürnberger hs., besser erhalten, die jüngere Version derselben unter höfischem Einflufs. 

Die gemeinsame Vorlage wird noch in das 12. Jh., ans Ende desselben anzusetzen sein, nicht viel 
später die Wiener Bearbeitung, und endlich ins erste Drittel des 13 saec. die Nürnberger Version. Nach 


22. AG: 


diesen Nachweisen wird also die Frage nach dem Alter von B und die Beantwortung derselben durch 
Jaenicke richtig zu stellen sein; es ergiebt sich aber auch die weitere Forderung, dafs eine schärfere 
Sonderung der Lesarten beider hss. vorgenommen werde als das bei Bartsch der Fall ist. Eine Vermenzung 
der beiderseitigen Texte ist höchstens bei unwesentlichen Varianten zulässig. 


Die Frage nach dem Einflusse von Wolfram auf B ist in der obigen Untersuchung schon beantwortet ; 
die Anlehnung beschränkt sich auf den Gebrauch einer Reihe einzelner Wendungen, die Jaenicke im 
wesentlichen erschöpfend aufgeführt hat. Aufser den von ihm angegebenen Stellen finden sich zwar noch 
inanche Anklänge an W., aber die Beweisführung unterliegt mancherlei Bedenken. 


Ganz wesentlich bedeutender ist der Einflufs des gewaltigen Mannes auf die Gothäische Bearbeitung 
gewesen. Ich lasse zunächst diejenigen Stellen der Version D folgen, bei welchen entweder ganze Verse 
wörtlich aus Wolfram entnommen oder doch so unbedeutend, oder wenigstens so markant seändert sind, 
dafs an der Entlehnung nicht gut gezweifelt werden kann, auch wenn die Vergleichung der übrigen 
Bearbeitungen aulser Spiel gelassen wird. 


D 147 dä im vil eren widerfuor, P 58,15  daz im der kocke widerfuor, 
als mir diu Aventiure swuor. als mir diu dventiure swuor. Haupt Zts. 
D 213 näch minne ze löne P 77,17 so hab dir mine Äröne [7,261. 
biutet er inch des riches kröne. ndch minne ze löne. ähnlich D 2077. 
D 219 al die min ere gerne sehen, P 696,1 yol mieze w wiplich ere sehn ! 
den müez got immer sielde jehen! ich wil immer frouwen selden jehn. 
D 424  gewan ie fürste liebez wip, Tit. 17,1. gewan ie fürste lieber wip, 
dem ez frou[|we] Sirlde wolde, waz der dolle 
waz der freuden dolde ! der herzenlichen wünne, 
(424 je Hagen ır Is) als ex din minne an in beden wollte. 
D 687 des twang in [sin] art und sin <ge>lust: P 118,28 des twany in art und sin gelust > „brust, 
[brust. Haupt. 1. 1. ändert nach P. 
D 876 si enruochten, truoe in Heinrich haz. P 78,12 ern ruorhte, hetes der ander haz. 
D 903 menlich und unerwiert P 102,16 des wart gewunnen unt verlorn 
sach man ze beiden siten senuoc se been siten : 
vil werder ritter striten. man sach tü helde striten. 
D 913 ir vielen manger vor im löt: Wh 240,21 ir beleip dä manyer vor im Idl. 
als im sin ellen daz geböt, Wh 239,1& ir manheit in daz geböt. 
die rotte er ofte durchbrach, u. öfter; nicht weniger pafst Wh 54,14 f. 
als er sinen schaden rach. die höidlen mohten schouwen 
ir schar dd durchbrechen. 
ganz älınlich D 855 (— Wh 240,21) der marcgräve rerhen 
Zu 914 cf. Fierster Zur Sprache u. Poesie kunde alsö die sinen nötl: 
Wolfr. v. Eschenbach p. 43 ff. ir lac vil manger vor im Iöl. 
D 1012 ir munt hitzec unde röt P 405,19 ir munt was heis, dick unde röt, 
sie dem herren ofle böt. dar an väwän den sinen böl. 


Aenliche Wendung bei gleichem Reim 
[D 2693. 


ee. An 


D 1186 alrest hebet sich nü der zorn. P 541,28 dö huop sich Örste niwer zorn. 
ähnlich D 929 dä von sich huop ein niwernit. P 464,21 dö huop sich Erst der menschen nil. 

D 1209 im tet schade und laster we. P 102,14 in tel schade und laster we. 

D 1240 ich hoffe, daz der werden hant P 141,25 mir ist leit 
mir helfe rechen dise leit din kumber und min laster breit. 
und al ir laster breit. swenne ich daz mac gererhen, 


daz wilich gerne zechen. 
sonst ist für diese Totenklage die Reminiscenz an Wh., die Klage un Vivianz nicht zu verkennen. 
D 1243 ö herre, din erwünschten lip Wh 104,28 ey bras dmis Viviunz, 
von schulden klagen mac din wip! wie vil noch unsippiu wip 
dinen geflörierten lip 
suln klagen durch die minne ! 
Es wird dann auch vielleicht D 1231 het er in strite dich erslagen, 
senfter wolt ich dich verklagen. 


zurückgehen auf \Wh 164,10 het er mir daz houbet min hin ab geslagen ! 
sone dorfl ich nu niht lunger klagen. 
D 2700 ir herze von leide brach P 210,7 do wurden an den stunden 
in lüte berndem krache sin hende alsö gewunden, 
oft als ein dürrer spache. daz si begunden krachen 


als die dürren spachen. 
Bartsch 1. I. LVI vermutet reht als statt oft als, doch ist dem Nachdichter solche Ungeschicktheit wie 
oft als wohl zuzutranen. 
D 2909 der besund es mit der ile spiln. P 244,2 ein spil mit der de 
het er unz an den ort gespilt. 
D 3102 die sach man... als unverzagte heldesich wern P 68,7 si begunden rehte riters Iäl: 


des was ot dä dehein rät des enwas et dö dechein rdt. 
die werden menliche tät... erzeigten. 


D 3309 gots licham, daz gesegnete bröt Wh 68,6 dehein priester dä verbirt 
daz guot ist für der sele nöt. | er enseyn mil goles kraft ein bröl 
daz guot ist für der sele 1öl. 
cf. 23 doch gip mir sin lichnamen her. 


D 4273 herzoge Ernst der degen P 208,23 Parziväl der werde deyn 
hiez sines gevangen wol pllegen hirz der gerangen schöne pflegn. 
D 4417 darzuo bringen, daz er verkiese sinen got \h 9,8  sime liebsten got Mahmeten 
und ste ze Machmetes gebot, und andern golen sinen, 
und andern guten sinen den liez er dicke erschinen 
diensthaft solde erschinen. mil opfer mange 6re. 


cf. Wh 352,1 den selben got... und ander sine yote her..., zu 4418 Wh 449,23 Mahuinet und Tervigant... 
al der heidenschefte gotr... die naht wart zir gebote lützel dä gestanden; ähnlich Wh 220,1 5; 107,17; 
18,13; zu 4417 Wh 215,16 solt ich durch Mahmeten Krist... verkiesen. 


913 mancher hs. Hagen 'vermutel manche. Der Anschluls an W beeiuflufste wohl die Konstruktion. A241 helfen r. d. 
lant hs. helfen r. d. leıt. Hagen. 


2701 lut bernden As. 310% menlichen hs. 3309 lichnam d. gesegende hs. 3310 vor hs. &$18 stehe tzu hs. 
3 


D 4555 dar uf sö was des landes wirt. 
Erost der herre niht verbirt. 
D 4687 (nach Haupt) sinen got Machmet 
der voget von Babilöne het 
üf einen karräschen höch 
4690 gesetzet den da niht enflöch 
richiu koste ninder. 
den zugen merrinder. 
wol gezieret was der mast 
der dä iruoc Machmetes last: 
4695 swaz diu heide ie sch@nleit pflac 
ıiht sich dem gelichen mac. 


D 4749 sin stangen ze allen ecken scharf 
er in der hant al unbe warf 


als ein starker man ein kleinez ris. 


18 — 


\\h 279,1 des landes herre (ich mein den wirt) 


Wh 352,1 


Wh 202,6 


10 


kom wider üf, der niht verbirt. 

Haupt Zts. f. d. A. 7,261 vergleicht damit 
If. den selben got hiez Terramer 

setzen üf manegen höhen mast. 

daz was jedoch ein swarer last: 
karräschen giengen drunder: 

die zugen dä besunder 

gewäpendiu merrinder. 

die Anlehnung geht aber noch weiter; 
cl. Wh 200,11 ff... diu künegin.... sö 
liehten schin gap daz ich die heide 

mit ir mangem underscheide, 

des sie noch pfliget und ouch dd pflac, 
gein ir nıht gelichen mac. 

« erinnert » nach Haupt H. 7,282 anm. an 
unz er sine stangen vant: 

die warf er von hant ze hant 

als ein swankele gerten....... 

den duhte daz daz selbe ris 

sölhen würfen war ze swiere 

und dem kranken ungeliere. 


Zu 4150 palst indessen noch besser Wh 430,27 er warf ez (daz swert) umbe in der hant, er lobt im 
valze und ekken sin. (etwas anders P 706,10 ff.); auch Erec 9195 wörtlich dieselben Ausdrücke und 
ähnlich 9135, doch folgt D hier durchgehend Wolfram. 


D 4165 die wären dä ul gots gebot, 
die heiden üf zweier slahte töt, 
der sele und der libe, 
ouch in dienste werder wibe. 


D 4777 swelch rot er moht erlangen 

mit siner swieren slangen, 

der sluoc er ab ein michel vach. 
alsö tet er der vinde goum, 


D 4183 


swäA gedrenge was, dä macht er roum. 


Wh 3,3 


din helle in dieke brähte üz nöt. 
er liez en wäge iewedern töt, 
der sele und des libes, 

durch minne eines wibes 

er dicke herzenöt gewan. 


\h 324,27 swas er ir mohte erlangen 


Wh 40,12 


mil siner grösen slangen, 

der wart vil wenc von im gespart. 

alser streit.... | 
an der dicke ers machte dünne und rüm 
ame gedrenge, und wilswenn erz vanlenge. 


Verel. Wh 429, 4-5 und Wh 407, 14 er und die sine schuofen sölhen rim mit den swerten.... Im 
Reim bei W. kennt weder roum nuch goum vor aulser roum P 1,22 und herzeroum P 337, 12; die 
betreffenden Angaben bei Schulz (San-Marte) sind irrtümlich. 


D 47189 Apollo unde Tervigant (Teruiant As.) 


des tages sere geschant 
wurden, und Machmeten, 
und gar smalhe getreten 

mit den orsen in dem melm ; 


Wh 106,7 


sı Jahn, Apolle und Tervigant 
und Mahmet wern geschant 
an ir gotlichem prise. 


\Wl1 330,15 und manegen gezimierten helm 


sah er glesten durch den melm. 


und manic gezimierler helm cf. P 75,'5 und ähnlich im Reim 
4195 und ander gezierde dä erlasch. u. 2. Teil im Inhalt Wh 24,27 ff. und 
[350,20 ff. 
D 4853 als in ir manheit daz geböt : töt Wh 239,14 ir manheit in das geböt: nöt 
fast ebenso P 184,15 ir wäriu m. d. g. P 296, 14. Wh 42,6. 89,20 sin m. ım ie g. 
D 4858 sie warn ır libes milte: bevilte Wh 20,17 si wärn ir lebens milte 
D 4864 ow& der unergezten nöt! töt P 792,1 owe der unreyezten nötl : töl 
D 5135 oft ersiulzte sie tougen P 25,24  dälit Isenhartes her 
mit fliezenden ougen. nit fliezenden ougen. 
offenlich noch tougen gesach si.. kein man, 
D 5256 und an manger frouwen lieht gevar: P 310,2 mit maneger frouwen lieht gevar. 
D 3548 als uns diu äventiure giht. P 158,13 als uns diu ävenliure gieht. 


u. ähnlich öfter P 15,13. 638,15. 314,8. 
789,18. Wh 129,16. 


Die Zahl und die Art dieser eben angeführten Parallelstellen würde die Entlehnung aus W aufser 
Zweifel stellen, wenn es nach den Ausführungen von Haupt dazu noch eines Beweises bedürfte. Auffallend 
ist die Ungleichheit, mit welcher diese Imitationen über die Gothaische Bearbeitung zerstreut sind ; am 
häufigsten hat der Anschlufs an W stattgefunden im dritten Viertel des Gedichts, am wenigsten im zweiten. 

Aus der Art der Entlehnung mögen zweierlei Folgerungen hervorgehoben werden: Der Verfasser 
imitiert W nicht nach einem vorliegenden Exemplar, sondern aus dem Gedächtnis, oft sogar aus recht 
verblafster Erinnerung; das beweisen die Abänderungen, welche der Text von W erleidet (z. B. D 424, 
1012, 1240, 4417, 3183 u. öfter) sowie die Benutzung ganz verschiedener W. Stellen in ein und demselben 
Abschnitt von D. (ef. D 4789 ff. 4687 IF. u. a.). Zweitens: eine ganze Reihe dieser Reminiscenzen wird 
wachgerufen durch den Gleichklang der Reime. Die Reime, welche der Ueberarbeiter in der ihm vorliegen- 
den Version der Sage vorfand, ın A oder in einer verloren gegangenen Bearbeitung von A, erinnern ihn an 
leichlautende Reime in W und veranlassen ihn, die W. Verse in D einzuführen ; vergl. zorn(: verlorn) 
B 97T u. 1413, D 1186, P 541,23. we: e B 1385, D 1209, P 102, 14. B 5864; ougen : tougen, D 5135 
P 25, 24. Aehnlich zeigt die Vergleichung ınit B, dafs von dem gemeinsamen niederdeutschen Orizinal 
sehr häufig in B u. D nur die Reime übrig geblieben sind und Zeugnis ablegen von der Reimnot der Ueber- 
arbeiter. Daraus ergiebt sich einerseits die Schwierigkeit eines bestimmten Nachweises der Entlehnung in 
sehr vielen Fällen, in welchen das Gedächtnis den Ueberarbeiter im Stiche gelassen hat, in denen er W. 
Stellen ungenau und entstellt wieder giebt oder mit anderen Versen sowohl von W wie auch von andern 
Dichtern vermengt; andererseits werden die Reime eine nicht unwichtige Stütze zur Beurteilung der 
Nachahmung von W abgeben können. Es folgen nun eine Reihe einzelner Ausdrücke und Abschnitte von D, 
welche das individuelle Gepräge der \W. Sprache tragen, oder bei denen die Nebeneinanderstellung von D 
und B zeigt, wie der Gothaische Nachdichter von der originalen Fassung der Sagen abweicht und einen 
Anschlufs an W besonders nahe liegend erscheinen läfst. Mit dieser Vergleichung lälst sich die Nach- 
ahnung von W bis in Einzelheiten verfolgen, die sonst wenig beweisend erscheinen dürften. Die Ver- 
gleichung der verschiedenen Versionen der Sage ist in den Hauptzügen bereits von Haupt vorgenommen, 
eingehender jedoch, wenn auch nicht erschöpfend von Bartsch weitergeführt. Ich führe Bartsch nur an, wo 
ınir seine Bemerkungen für den Zweck dieser Arbeit wichtig erscheinen, oder wo sie der Ergänzung oder 
Berichtigung bedürfen. 


— 90 — 


D 39, 30, 4334 und öfter die Personificationen:: frou Minne, frou Sielde, oft bei W, fehlen in B. 


D 41 alsö daz nimmer werdez wip P 127,27 swä du guoles wibes vingerlin 
ir valschen lip mügest erwerben... daznim.... 
minnecliche umbevähe du solt zir kusse gahen 
noch mit kusse zuo in gähe. und ir lip vast umberähen. 
D 59 des herze ie näch prise warp Wh 419,13 sin werder lip, & der erstarp. 
biz an diu zit daz er starp: der ie näch söllhem prise warp. 
der liez ein wip näch wibes siten 
mit wibes tugende undersniten. B kennt diese Wenduug überhaupt nicht. 


Auch D 681 wird nach Wh 36,3 wurbens umbe wibe gruoz oder sus nach anderem prise. daz tuot ouch 
noch der wise zu ändern sein in: der edele fürste küene unde wise warp näch ritterlichem prise. (umbe 
ritterlichen prise As.) 

Site mit voran gestelllem gen. nach Jaenicke Zeits. f. d. Alt. 15, 160, oder wie G. Boetticher Germ. 9 
324 treffender sagt: mit gen., so dafs der Begriff gesteigert, teils auch ganz bedeutungslos umschrieben 
wird, ist bei W «sehr beliebt». Auch site mit Adjeetiv. zur Umschreibung des Adverb gehört zu den 
Lieblingswendungen von W, kommt seltener aber auch sonst vor. In D findet sich: 

119 rehter wirde site: daz wonet im in alter mite. cl. Wh 419, 25 al dise werdeclichen s. unz an den 
töt im wonten mile. 

D 1105 wol näch richeite s. wol gezieret u. gesnilen, s. Wh 234,11 ir gezelt wärn gesniten wol n. 
kostehieren s. 

D 4523. Ernst... was mit manger tugende s..... in mite; für diesen Gebrauch belanglos sind: 

D 3087 u. 4590 var nach des landes s: wol gevazzet und geriten und: gekleidet wol u. starc geriten, 
wozu vielleicht P 10,14 wol gekleidet u. geriten: nibt vermiten, heranzuziehen ist. Von adj. mit sife findet sich: 

D 4731 mit guten siten. 

4113 dä wart näch menlichen s.... wol gestriten s. Wh 22, 3 her u. dar wart mit nı. s. Halzebiers her 
durchriten ; ähnlich : 

44559 ır habt mit m. s. . . erstriten und \Vh 165,26 sint die m. m. s. 

D 79% nu enwart onch daz niht vermiten ezn wurde mit sturmlichen siten. (sturmlich als adj. fehlt 
im mhd. Wb.) 

D 4703 näch stritlichen s. . . georset wol u. geriten (P 727,5 mit striteclichen s.). 

D 4812 der vogt kom in werlichem s. . . mite. (P 676,14 kom geritn vole mit w. s.) 

D 5043 sie komen geriten mit richen s. 

D 5495 dä wart mit minneclichen s. manic rei undersniten. 

2563 in hügelichen s..... alle wol geriten. und fast ebenso 3442: sie sich sniten. Auch die nächste 
Umgebung dieser Wendungen zeigt d. W. Character ; s. aufser den angelührten Parallelstellen zu 

179%: Wh 335,16 hän ich. . . gestritn daz enwirt ouch hiute niht vermitn. und zu dem ähnlichen: 

D 1383 selten so waz daz vermiten : gestriten und 

D 5054 dä wart zuht niht vermiten: riten P 178,241 d. w. sin sterben n. v. P 10,11 dane w. jämer 
n. v. (ähnlich P 427,9): wol gekleidet u. geriten (D 3087, 4590) P 615,21 u. öfter, 

In B ist der Gebrauch dieser Wendung wesentlich anders; nur an zwei Stellen, abgesehen von den 
belanglosen 3155 näch der kraniche site und 4655 u. 4651 von maneges landes s., ist sile mit vorgestelltem 
gen. konstruiert, und Jaenicke Zts. Il. hat beide Stellen als Wolframisch betrachtet, die erste B 4209 mit 


Berufung auf P 615,24 u. ähnliche Verse ; dieselbe steht nur in a: und gehabten sich näch freuden siten. 
In der Wiener Handschrift fehlt freuden und in A der ganze Vers. Die ganze Stelle mit site c. gen. B 5345 
gevarn näch koufes site, kann man ohne Zwang im eigentlichen Sinne gleich Handelsbrauch auffassen und 
damit als nicht Wolframisch, da es der oben angegebenen Bestimmung von Boelticher 1. I. nicht entspricht. 
D sagt an der entsprechenden Stelle 4358 sie vuoren in koulmannes ampt, und das ist Wolframisch. 

Auch site mit Adj. zeigt in B eine andere Anwendung als ın D. B 337 mit güetlichem site, 541 aller 
unrehten s., 1020 mit vil wiplichen s., 1087 mit friuntlichen s., 1112 mit guoten siten: biten (so auch D 
4732), 1346 mit vil jämerlichen s.: riten, 2498 mit bruoderlichen s., 3005 ir hosen üz gesniten zerhouwen 
wol näch hübeschen s. (wol fehlt b), alle diese Ausdrücke zeigen site ähnlich wie in B 999 den gegenteiligen 
Begriff: in vil starken unsiten, in noch ufgeschmälertem oder wenig geschmälertem Werte. Man vergleiche 
mit ihnen die Wendungen in D 793, 4773 ete. und deren Umgebung. Für vermiten wäre aus B nur heran- 
zuziehen B 14 u. wirt ouch von in gar vermiten, wozu aber arbeit aus dem vorhergehenden Verse zu 
ergänzen ist, und B 3629 ir swert vil w@nic miten, mit Object. helse, beide Male in gewöhnlichem Sinne, 
nicht metaphorisch wie die angeführten D u. W. Stellen [gegen Jaenicke Il. 160; B 4091 gehört ebenso 
wenig her]. Auch undersniten D 62 u. 5496 (undervarn mit fremden siten, sehr beliebt bei W, wenn auch 
nicht ausschliefslich bei ihm) fehlt in B, wenn mich meine Aufzeichnungen nicht täuschen. 


D 66 falschiu fuore was ir leit. fast wörtlich P 462, 26 dem was ie f. f. |. 

D 79 der in tugenden missewende Nöch. wohl aus P 94, 25 mich min frouwe zöch die wibes 
diu muoter in mit flize zöch. missewende ie f. in B fehlt diese Wendung. 

D 81 er was schön und wol gezogen, Von Bartsch p. LV als W. betrachtet mit Berufung auf 
fürstlicher art niht betrogen. [P 118, 2; 


348, 12 (cf. von arde ein fürste P 52, 10) und mit Heranziehung von D 2398: von gezierde daz bette enwas 
betrogen; in B lautet die entsprechende Stelle ähnlich B 3602 zwei bette... mit richem pheller wol bezogen, 
an höher kost vil unbetrogen. und auch dort nimmt Jaenicke 11. 160 Entlehnung aus W. an; die auf W 
weisende Wendung steht jedoch nur in a, während 5b den älteren Text mit ganz anderem Inhalt giebt. 


D 9 tugende in niht bevilte, Der Reim und ähnliche Wendungen öfter bei W; 
mit tugende gienc er milte. P 150,12; 730,11; Wh 419,17; cf. D 4858 —\Wh 20,18; 

ähnlich im Winsbeke, der sich ebenfalls an W anlehnt : den ritter tugende nicht bevilt 17,3. 

D 93-8 er hielt sich zuo den besten, Wahrscheinlich hat eine Vermischung des Sagentextes 
den kunden und den gesten B 153 f, mit den Versen von W stattgefunden; s. 
sin gäbe was gemeine: [1 222,15 ff. 
gewant, ors < und > gesteine, sin sweher.. liez im... lieht gesteine und 
beide silber unde golt, [rötez yolt: 
des gap er vil; man was im holt. daz teilter sö daz man im holt 


was durch sine mi’te... (D 92) 
sin tät was gein den gesten 
seprüevet für die besten. cl. P 9,2 ff: 


[17,17-8. 
D 258 begunde sie ze sorgen twingen, P 170,29 der kumberhafte werde man 
ir zuhl mit schame ringen. wol mit schame ringen kan; weiteres un- 
|ten zu 1310. 
D 279 daz er sie bewiste \\h 205, 9 Thesereiz der gepriste 
des besten. — die gepriste... nam. sin herze in alsö wiste s. Wh. 389, 25; 


[64, 21 und unten zu D 35061. 


323 der bote sprach’ sö wol mich wart 
dirre seleclichen vart. 

360 aleine nach dem haehsten got 
sö wil ich, herre, iwer gebot 
leisten unde gar besten 
und daz nimmer übergen. 


D 117 des kund er wol gebären. 


399 an manegen frouwen lieht gevar 
4571 und des riches @re phlihten 
und dich mir des ze dienste rihten. 
901 er trahlet... herre uf den lip, 
solt ir erarnen sö daz wip. 
688 vil waldes wart üf siner brust 
an richer tjost verswendet. 
desgl. 897 dö wart verswendet manic schaft. 


697 der doch nit verre was gelegel; 
nu hete der keiser erweget 
vil ritter und mangen werden man. 
1702 bereit wärn ouch die sine, 
vil volkes er ze iser het. 
822 die stat mit überlaste 
von manegem werden gaste. 
belegen was. (war Is) 


830 als er billichen solde : wolde 
847 die Heinrichs huote pllägen 
gar daz verlägen (?) 
und triecliche verslieten, 
850 daz beide ranten unde liefen 
in diu gezelt der von dem Rine, 
Ernest und die sine, 
ungevuoge sie se wacten. 


895 zageheit sie beidenthalben Nöch: zöch 


Wh 135, 21 der wirt sprach « herre, wol mich wart 


P 825, 27 


daz iwer her koınendiu rart... ist gedigen. 

si woll ze sime gebole sten 

unde nimmer übergen 

swaz er sı leisten hieze, 

ob si got bi sinne lieze. Deshalb auch 
[vielleicht : 


—P 825, 3 er kunde wol gebären cf. 825, 1—2 u. 


[D 12. 


P 310,2 . mit maneger f. l.g. cf. D 5250. 


vielleicht 
\Wh 14, 29 


P 769, 10 


nach Wh 396, 29 sö solt er in daz rihten, 
wolt er zir dienste phlihten. umzustellen. 
eyä Gyburc, süeze wip, 

mit schaden erarnet wart din lip. 

näch ir ıninne ist waldes vil verswendet. 
cf. Wh 378, 1 ff. ob sich der walt nu 
swende... von ljost üf dem pläne, P 427, 
3 f., Weiteres mhd. Wb. 3, 472, a. 
Der Ausdruck scheint nach den dort 
angeführten Stellen zuerst bei W. ge- 
braucht zu sein. vergl. Wigal. 11105; 
Winsb. 20, 5. 


Wh 121,17 ein hof zu Munleün ist gelegt, 


P 666, 20 


der al die Franzovs erwegt. cf. D 4610. 


sarjande ziser gröze kraft 
aldä bereit wären. 


Wh 172, 19 waz mir tuot.. din sorge mit ir überlast 


Wh 430, 9 
pP 285, A 


P 181,25 


ich wil ıın manegen werden gast 
hin.. fücren. ähnlich Wh 264, 2 —3 auch 
überlast erscheint zuerst bei W, nach 
mhd. Wb. 1, 927 a zu schliefsen. 
als ers pillichen dolte: wolle. (zufällig ?) 
Beide lief unde spranc (— 850) 
Segramors... er wolt dermite sin 
.. der Rin 
Segramors im durch die snüere Htef. . 
.. ein declachen.... zuct er ab in diu 
[lägen 
und süezes släfes pflägen (D 847) 
so daz sie muosen wachen 
und sinre unfuoge lachen. 
den rehtiu zageheit ie flöch: zöch cf. 
[476, 21. 


au. DI oe 


942 sus Ernst die sine löste Wh 105, 5 daz er si erlöste 
mit ellenthaftem tröste. mit manlichem tröste. 
1043 wiltu frouwe, gelouben mirs, Wh 156, 411 die sulen mich haben deste wirs. 
ich habe dich nimmer deste wirs. 1) niftel, nu gestate mirs. 
4269 daz verschuld ich wie ich sol, P 29, 25 «ich dien iu allez daz ich sol». 
ich getrüwe iuch des wol. si sprach « her, des trüwe iu wol! 


vergl. zu P 29, 21 D 1242. 


4296 die gerne üebten strites spil. Die Vergleiche mit spil sind bei W sehr beliebt, s. Förster. Zur 
Sprache und Poesie W.v. E. (Lpzg. 1874.) S 53 f.; aus P 244, 2 ist entlehnt D 2909 spiln mit der ile; 
auch D 1064 guot spil übermezzen, wird auf W zurückgehen. Desgl. 2832 wir mugen vergeben liht daz spil. 

1301 die... näch prise rungen und 1310 die näch prises gewinne wurben, sind beide auf W. zurück- 
zuführen, das letztere auf Wh 336, 10 oder 338, 16. Die Wendungen scheinen zwar allgemein und belang- 
los, sind jedoch in unsere Sage erst durch D eingeführt. In B wird werben und seine Komposita fast aus- 
schliefslich mit dem acc. konstruiert : werben botschaft 954, schaden 1717 (nur a); gewerben &re 447; 
erwerben pris 3599, kein man 4171, hulde 925, 4107 (b), daz 1520, ruom 1554, iht 1802, nibt mere 5150, 
ein scheph 2067, vin 2336. werben ohne Objekt, — sich benehmen, kommt in der Wiener hs. überhaupt 
nicht vor, in der Nürnberger zweimal. 4116 alsö w. und 4401 wie wir w. (erwerben a). Werben umbe, 
findet sich in A gar nicht, in B zwar zweimal, aber das erste Mal 1148 w. u. hulde, nur in der Nürn- 
berger hs, der späteren, höfischen Version, und an der andern Stelle mit wahrscheinlich verderbter 
Lesart;2) jedoch auch bei Beibehaltung des korrumpierten Textes würde dieses Beispiel nicht als beweis- 
kräftig für das Vorkoınmen der Wendung in B angesehen werden können, denn es steht: w. u. spise 
2263 in nicht metaphorischer Bedeutung gleich, «ausgehen auf etwas, aufsuchen », welche Bedeutung 
durch C 214, 10—14 victualia aliquanta conquiramus, bestätigt wird. werben ndch und ringen näch sind 
in A und B gemieden; diese Ausdrücke sind also erst durch höfischen Dichtungsbrauch, am wahrschein- 
lichsten durch die Anlehnung an W. (s. mhd. wb. 3, 754 und 2, 1, 713) in die Sage hineingekommen. 
Aus D gehören hierher 59 (Wh 419, 13) und 681 (Wh 36, 3), schon oben angegeben; w. näch sinen hulden 
316, näch gotes hulden 5551 ; der werde s#leclichen warp 3497; der alsö gegen got werben kan 729; umb 
ere w. 23, u. riuwe w. 16; näch siner wirde ranc 4526, n. wirden r. 4570; näch sinem schaden r. 587, 
nach minem töde r. 1168, auch ranc ze kristes grabe 4338 ; und ringen mtl in übertragener Bedeutung: 
mit sorgen 987, 59341, mit unwirde 504, ın. kumber 1053, mit scheme 257 —P 170, 29; freude. . ranc 
mit der frouwen 5412; endlich 3016, wo ein offenbarer Schreibfehler der hs. Hagen seltsamer Weise 
entgangen ist, sin manheit starc mit manheit ranc; für das zweite manheit ist sorgen oder kumber oder 
dergl. einzusetzen. Dagegen 2896 er ranc mit der guoten, [P 130, 28°] erwerben 66, 1088, 3234, 3907, 
4448, 4645, werben 271, 532, 548, 1463, 5518, 5523 u. d sind ohne Gewicht. Von weiteren Wendungen 
mit pris, die wahrscheinlich durch W. oder höfischen Einflufs hineingekommen sind, s. 4686 näch prise 
gähen, 1644 pris erjagen, 1820 bejagen, 4816, prises rämen, und vielleicht auch 4803 sich scheiden von 
wirdeclichem prise und 1358 daz in an höhem prise frumt. 


1) nymme dester hs. 
2) Bartsch scheint umbe 2263 streichen zu wollen. Die Uebereinstimmung zwischen B und D, die Bartsch übersehen, 
spricht gegen B und für die Streichung von umbe. 
B 2263—3 dez wir hie umb spise werben D 2287-8 daz wir also werben 
© [daz] wir gar verderben. & wir vor hunger sterben. 


u, di Sa 


1341 die an sturm und an der ljost P 812, 23 ich wier verbrunnen an der ljost 
wol torsten üf ir libes kost swa ich holt ie pris 2/s libes kost. 
hurteclichen riten, Tit 16,3 swä ınan hurtecliche solte strilen 
unervorht gegen vinden riten. unde... geziemieret gein der tjoste riten. 
1375—6 aus Wh 338, 2 f. Die unmittelbar darauf folgenden Verse in 


T. sind fast wörtlich in D 424 ff. hinüber- 

genommen. cf. zu 1342 noch P 521, 29. 
1390 wande ir ellen sö geböt: nöt. P 688, 10 wande in ir triwe daz geböt: nöt, oder 

ähnl. Stellen. 

Auch die Anwendung dieser und ähnlicher Formeln gehört dem Nachdichter von D an. s. Förster 1. 1. 

B kennt gebieten nur in der Bedeutung « anbefehlen » 1187, 4260, und in der Wiener hs. wird die Zusam- 
menstellung als er (ez).. geböt, vielleicht durch Zufall, überhaupt gemieden, einmal 5742 als ez got von 
himele böt in ab, sonst nur in a 2465 als in got g., 4333 als got wolde u. er g., 5043 als im sin herre daz 
geböt. (do enpat b), endlich das subst. 3754 ezn si unsers schepfers gebot. (trachtens a), aufser 1918 u. 
23502 einmal verwandt. In D dagegen ist sehr häufig die Beteuerung der Tapferkeit und Treue der Helden 
in die Forinel gekleidet: als im sin triwe (ellen etc.) geböt, mit Abschwächung der ursprünglichen Beden- 
tung von gebieten. Dafs dieser formelhafte Gebrauch auf W. basiert, zeigen die beigefügten Parallelstellen. 
cf. D 4853 als ir in manheit daz geböt, dazu Wh 239, 13; 42, 5: 89,19; P 1855 15. und D 1713 als got 
und ir ellen geböt und 914 a. im sin ellen d. g; ferner D 1497 und 1566 als im sin triwe g., 1793 a. ir diu 
tr. daz g; 3452 ir wiplich tr. d. g., wozu P 688, 9; 436, 23 Wh. 251, 13 heranzuziehen. Die Beliebtheit 
dieser Formel bei W. beweisen noch die Stellen : minne geböt P 251, 9, 3:44, 18; 603, 22, müede g- P 
391, 4; tumpheit P 484, 28, milte P 292, 20, hulde 585, 9; meisterschaft 183, 17 und jämer 232, 2. 1) 
D 4836 von reliter manheit gebote, ist wohl nur eine Vartalion dieser Formel und ebenso 2225 als daz sin 
sotheit geböt. 5322 dagegen: durch iwer zühte g. steht auch in B. 1918 u. 2502 und scheint allgemein und 
formelhift zu sein (: durch got). 


1453 daz ir wir helfet miniu leit kehrt wieder aus P 141, 25—8. s. oben 
sus rechen und min laster breit. [D 1241 f. und D 1571. 
1590 üf todes zil. zil mit gen. (mhd. Wb. 3, 883. a) pleo- 


nastisch gesetzt ist als Eigentümlichkeit 
von W. anerkannt. D 5080 hat wol so 
wenig hiermit zu thun wie 3037. Zweier 
mänen z. und maneges schützen z. 


1605 wer mit im ze strite quam P4, 15  swaer ze strile quam 
an dem er sie und pris nam. sin hant dä sigelichen nam 
vil ınanegen lobelichen pris. 
1644 und sie pris an uns erjagen. schon oben zu 1301 behandelt; cf. P 607, 


25 f; 302, 23; zu D 1820 P 745, 1—2; 
Wh 42, 7 f5 454, 9 f. 
1841 .. wol sie warl P 128,25 owol si daz se ie muvter wart! 
die varn die vralichen vart. sus fuor die lönes bernden vart ein wur- 
zel.... cf. D323 und Wh 320, 29; 135, 21. 


4) cf. Kinzel Zts. f. d. Phil. 8, 400 anm, 6 und Zts. 5, 28. 


1843 Ernst was üf der selden wege, P 8,15 daz ichs mit rehten triwen phlege. 
got hät in in siner pflege. got wise mich der sıelden wege. 

1859 und hiez in der zageheit vrien. P 27,26 ein fürste. . vor zageheil der vrie. 

1914 durch Ernstes liebe wart verkorn Kombination mehrerer allgemeinerer 
manic frouwe wol getän Wendungen von W. P 671, 6 (u. öfter) 
den dä entfuoren ir man, von maneger frouwen wo] getän, 
die sie gesähen nimmer mö£re ; an und für sich ohne Gewicht erhält 
vil der zähere rere einige Wahrscheinlichkeit durch D 399 
ir vart gap sunder lougen — P310, 2 = D 5256; P 752, 24. 
üz werdes wibes ougen. sin heidenschiu ouyen (: tongen) 


begunden wazzer reren 
al nach des toufes 6ren. (P 752, 1 — 
[D 4864) 


ferner Tit. 129, 3 üf in vil sähere wirt gereret.... B drückt sich anders aus B 3145 ır vielen... die trähene 
von den ougen (czecher b) offenlich und tougen. B 961 und 5870 mit weinenden ougen : tougen. D dagegen 
hat bei demselben Reim den Anschlufs an W. zweimal. D 3136 ın. fliezenden ousen —P 25, 25 und D 5415 
mit wazzerrichen ougen: tougen — Tit. viertes Bruchst. Bartsch 226, 2; auch im Wigal. 8395 und 9113, 
z. Teil wörtlich aus W, die gleichen Wendungen. 


1960 diz unergezte herzenser. Variation von D 4864 — P 752, 1. 
2038 üf blä läsür lieht gemäl. Bartsch LVI verweist bei 1. &., «e dem Lieblingsaus- 


ausdruck von W » auf D 2391 und 3013 (nicht 3613, wie durch Druckfehler bei ihm steht.) und mhd. wb. 2, 
25%, 27—36. Zu D 23% daz hette wol beriht mit betten (kultern ?) lieht gemäle vergl. P. 549,29 er truoc.. . 
eine kultern sö gemäl üfs bet, von rötem zindäl, und zu D 3013 mit einem zindäle ron golde lieht gemäle 
P 64, 29; Wh 16, 5; heranzuziehen sind auch D 2393 dar obe zwei lilachen clär von wizem phellel lieht 
gevar. — P 552, 18 dar über zöch man linde wät zwei [lachen snevar (cf. P 243, 3) und D 399 u. 9256 
—=P 310,2: 


2047 den muoste armuot weseı tiure. beide aus dem oben citierten P 243, 1 dem bette a. w. 
und 2378 ein bette, dem was armuot wette. [tiur. 
2241 die werden zuo säzen, P 132,1 Ern ruochte wä diu wirtin saz : 
sie dankten got und äzen, einen guoten kropl er az, 
dar zuo sie häten guoten tranc ; dar näch er swiere trünke trance. 
In was diu wile niht ze lanc. die [rouwen dübte gar ze lanc 
sins wesens in dem poulun. 
2389 vier steine. .. liehtes phlägen vielleicht P 71, 12 er (der wäpenroc) schein 
als da brünnen (brenten hs.) quecke lieht. als ob hie brinnr 
bi der naht ein querkez fiwer. 
2496 sint iwer zuht nu des vergiht. P 358, 22 iwer zuht iu des nıhtl giht. 
2509 sie legten sich durch ruowe nider, P 289, 7 sich legent genuoc durch ruowen nidr 
daz manege berou vil sere sider. das habt ir dicke freischet sidr. 
2536 zwei kleine jopel pfellin Bartsch LVI citiert Wh 231, 25; besser 
und nämen ouch vier senftenier. palst Wh 356, 3isernhosen und senftenier. 


T guote jopen und häberjeel braht. . er im.. 
k 


3594 Sunder twäl. (s. mhd. Wb. 3, 160 f.) oft gebraucht bei W. 
2592 volkes michel fluot. fl. scheint in dieser Bedeutung vorwiegend, 


wenn nicht ausschlielslich W., eigen 
zu sein. cf. mhd. Wb. 3, 356. b. Jaenicke 


[11. 160. 
ebenso D 4713 der heiden was ein michel fluot. Wh 321,6 der heiden sölhe fluot. Kraft, in ähnlicher 
Bedeutung — Menge, Fülle, besonders mit vorgesetztem gen. — Truppenmenge, findet sich in B vereinzelt. 


Das einzige Mal 2116 der Kriechen ein michel kraft, wo es mit michel und dem gen. verbunden ist, steht 
es nur in der jüngeren Bearbeitung a ; sonst nur gröztu kraft ohne gen. 148, 5058, 59526 und kraft ohne 
adj. mit gen. 47 mit der riches k. 913, 4195 (5539), wohl mehr in der Bedeutung « Macht » wie 5383 von 
des küneges kraft und siner ritterschaft, zu beweisen scheint. In D dagegen ist jener Gebrauch ungemein 
häufig. heres wichel kraft 1303, 4805; hordes m. k. 144, guotes m. k., 3777 guotes volle k. 2014, 
3196, 4296 vulkes volle k. 4476, guotes solhe k. 2342, g. unverlachte (?) krafl 4983, des hät der künic 
gröze k. (silber u. golt) 3923. Auch bei W. ist er nicht gerade selten, überwiegend im Willehalm : mit 
erözer heres k. Wh 267,4; 412,14; sarjande... gr. k. P 666,20; mit werdeclicher (ungefüeger) heres k. 
P 214,17; \Wh 301,3; heres k. \Wh 22,9; 33,27; der heiden (Franzeiser) k. \Wh 150,28; 185,22; spise 
alsölhiu k. P 209,8; Wh 234,25; doch läfst sich bei der Allgemeinheit «dieses Gebrauches und der 
geringen Uebereinstimmung in den Einzelheiten zwischen W. und D nicht entscheiden, ob eine freiere 
Anlehnung an W. stattfindet oder ein anderer Dichter als W das Vorbild hergegeben hat. Der ursprüng- 
lichen Sage sind die Wendungen in dieser Art fremd. Mehr für Anlehnung an W. sprechen die Ver- 
bindungen von ÄArafl mit vorgeselztem gen. zur Verstärkung des Degriffes. cl. mhd. Wb. 1,871 a. D 327 
höher freuden k. (P 810,17); übermüetes k. 664; mit tjostes k. (?) 1355; mit richer koste k. 4722; mit 
wirde k. 5494, 5536. cl. Kinzel Zis. f. deutsche Phil. 8, 398 anm. 4. In B. kommt dieser Gebrauch nur 
zweimal vor; das erste Mal 728 nur in der späteren Version a; mit grözer liebe kraft a \nd mit lieb vnd 
k. b und das zweite Mal vermutlich ebenso 9282 durch der grözen liebe kraft a Aus grosser b; wahrschein- 
lich ist in b durch Flüchtigkeit des Schreibers und ausgefallen. 


2628 wol gesniten unde wit. P 234,6  gesniten wol lanc unde wit. 
23631 vil steine dar üf gewieret, \h 249,9 edel steine drüf verwieret, 

diu wät den herren wol zieret. daz er noch bediu steret. cf. Wh 464,25. 
2633 nu mugt ir gerne hie zuo losen, P 58,13 ein swert... und zwuo hosen 

des selben truoc er ouch zwö hosen. hie mugt ir gröz wunder losen. 


Die unmittelbar folgenden Verse in W. 
sind D 148 benutzt. 


26598 der louwegen rösen gliche. P 24,10 dert.r. ungelich. cf. Lied. 9,36 1. 
2677 wider ir willen und ir dance, P 525,24 daz er mit der frouwen ranc 
der wirt mit unfuogen ranc. nich sinem willen dn ir danc. 


ringen mil, ist schon oben als an W ange- 
lehnt behandelt. 
2693 der künic ir sinen snabel böt 
vil dicke an ir mündelin röt. Wohl Variation von D 1012 aus P 405,19. 


2717-20 stimmt zum Teil wörtlich mit 236,23 ff. überein, aber auch mit B 3177 ff. in beiden hss, so 
dafs die Aehnlichkeit wohl zufällig ist; ebenso vielleicht nur aus Zufall: 


2721 mit golde und mit gesteine 
gezieret von werke reine. 

23760 daz von ir ran des bluotes sweiz. 

2806 sıe sint doch bi kranker wer : her. 


2895 daz er äne ir danc 
ungerne mit der zuoten ranc. 
2897 und ir niht wolde bi geligen, 


ern moht mit fuoge [n] ir angesigen. 


2961 des soldet ir unverdrozzen 
haben gegen in genozzen. 

2977 des gibe ich iuch ze löne 
in Indiä die kröne. 


a7 — 


— Wh352,11 wie vun golle u. m. g. 


lüter unde reine. 


P 387,24 ez reis uf in der bluolec sweiz. 

Wh 325,114 hie si wir blöz mit kranker wer : her. 
cf. Jaenickel.1.162, mhd. Wb. 3,510. 
wie 2667 aus P 525,21-2. 

P 800,21 vant Parziväl bi ir liyen, 
dö ınuose freude un im gesigen. (?) 

P 276,27 och hel ichs d6 genoszen 


gein dem helde unver.Iroszen. 
geht wohl mit D 213 auf W zurück. 
B hat ein einziges Mal: ze löne. 4901 er 


neic irzel., und Äröne nur auf die Krone des Kaisers angewandt (187, 5912), aufser 2790 wo es in über- 
tragener Bedeutung gebraucht ist. In D dagegen ist 213 aus P 77,17 gröfstenteils wörtlich entlehnt ; auch 


2651 weist auf W. 

b 2651 under einer tiuren kröne, 
diu was gebildet schöne. 

endlich D 3053 ich hänz vernomen selten, 


daz man sö sül wirte schönen : 


siir was Ir lönen. 


P 638,9 


Wh 83,1 


manec liurin kröne 

was gehanyen sehöne. (cl. 638,15 f. =D 
1941-2.) zeigt W. Art in subjektiver Betrach - 
tung (Bartsch LV) und geht wohl zurück auf 
dız er... sus der sippe wolde Iönen, 
billicher solder schönen. und P 519,25 f. 


D 5435-6 und 5545-6 sind jedenfalls erst vom D Nachdichter eingefügt, doch vermag ich die Quelle 


nicht nachzuweisen. 
2973 ich genäde des iwern {rinwen, 
daz ich inch kan sö rıuwen. 
3027 dä erswungen sie ir lide 
an den hurzeren sunder vride. 


3029 in dem huüse wart michel zabeln. 
3071 do täten sie der vinde gounı, 

sie machten in sö witen roum. 
3405 als ıch die reıle vernomen hän. 


3017 der guote win üz Kipperlant 
vergoz sich selten von ir hant. 


cf. zu 3517 und dem Reime 3523: Wh 438,8. 


gewalt, als si dä funden munewvalt. 


2548 da enwas... weder kraphe noch daz smalz 


von den werden mannen 
selten Iite in der pfannen. 


P 140,1 


P 357,9 


du bist geborn von Iriu ren, 

das er dich sus kun rinwen. (Wh 135,26) 
der ritter tät was dne vride : 

die helde erseungen da die lide. 

Nach d. mhd. Wb. seheint die Wendung 
W eigentümlich zu sein; cl. Wh 378,9; 
385,23; P 691,28. 


Wh 355,21 daz Arable unde sime swerte erzable. 


P 184,22 


wie D 4783 aus Wh 40, 14 ff. 


mit dem gleichlautenden D 4326 und 
136 = P 196,29 und 183,15. 

als ichz mere hän vernomen. 

sich vergöz (dd selten mit dem mete. 

der zuber oder din kanne. 


Kipper und Vinepöpel hänt sö guoter trinken niht 


P 184,24 ein Trühendingier phanne 


mit kraphen selten dä erschrei: 
in was der selbe dön enzwei. 


8 — 


Haupt 1. 1. 260 f. behandelte zuerst und ausführlicher die Entlehnung beider Stellen, in welche sich 
jedoch auch Anschlufs an Hartmann eingemischt findet. (s. unten.) 


3526 doch was in diu wile lanc. geht vielleicht mit D 2874 und 5342 wie 
2244 auf P 132,4 zurück. s. Nachweis bei 
D 2244. 
3561 er... sprach got wil an uns hie prisen P 452,1 Er sprach « ist goles krufl sö fier, 
sin kraft und wil uns wisen. daz si... die liut mac wisen, 


sin kraft wil i'm prisen. 

Die Wendungen mit pris, prisen etc. (oft: wisen) sind, wie die Vergleichung mit D und die nachge- 
wiesenen Parallelstellen zeigen, sämtlich aus W. entlehnt. s. D 41310 = Wh 336,10; 338,16; D 4803; 
D 280 = Wh 205,9; 389,25; 64,21 (P 821,9). 

Dazu gehört D 4317 dar umbe sie in pristen und guoten willen [sie] im bewisten ; 

4919 tet Ernst der gepriste (Wh 205,9) und in guotiu dinc bewiste. 


2650 zwen herren rich gepristen ein maget dar näch wisten. 
2630 mit manegen guoten listen die daz gewant wol pristen. 
3694 der wirt mit milte gepriset sie selber in die burc wiset. 


Auch 681 — Wh 36,3 gehört dahin ; irrelevant sind wohl 1890, 2080, 2207, 2273, 2707, 3307, 4475 
und auch 4751 trotiz der kurz zuvor stattfindenden Reminiscenz an W. 


3604 ein edelstein, der clär ıız der vinster schein. P 438,6 dez steinlin was ein gränät 
des blic gap ds der vinster schin. 

3642 ungelüegen zol geben. in W. Ausdruckweise cf. Wh 43,10; 444,6. 
3653 swer ze im /got) helfe unde rät vielleicht P 635,14 « got lere iuch helfe unde rät 

suochet, daz er den niht verlät: sö (das ir uns bi freuden ldt. » 

alsö geschach dem herzogen bie dö sprach er « frowe, nu lert mich wie. 

nach siner ger; ich sage iuch wie... er hät inch dort, ir habt in hie... 
3679 dar zuo ein breitiu sträze gienc P 142,3 eine sträze er dö gevien« 

die Ernst mit den sinen vienc. diu gein den Berteneysen gienc: 

diu was gestricht unde breit. 

3695 mit trinken und mil ezzen, vielleicht P 136,27 m. t. u. m. e. 

ouch enwart des nıht vergezzen. bi ligens wirt vergezzen. 

Auch P697,14 dane wart des nihtr.: ezzen istähnlich. 

3732 Jdaz nierman ir arl und ir alt Tit. 49,4 gar alle schribier Künden 

erkande. nimer volschriben din art noch din ahle. 
3797 sin art und sin geslehte; ähnlich wird Rennewart ausgefragt 

ouch bat er im sagen rehte, \Wh 192,29 nu say mir umb din geslehte 

von welchem lande er wiere. unt din her komen rehte. 
3838 der wille was in dannoch bi. \Wnh 108,22 der wille ist mime herzen bi. (cf. 140,12) 
3865 sich samte ein kreltigez her, P 768,1 Ich füer sö kreftiyes her 

wol beriht näch ır lantwer; Trovare lanıwer ... 

nach herzogen Ernstes räte Wh 452,3 mil gemeinem rdle 

zugten sie vıl dräle. st sogten niht ze dıdte, 


In der Anwendung der letzten Ausdrücke weichen zwar D 3301, 4100, 4953, 5213 und B 853, 2727, 
3315, 9403 (Bartsch zu 3118, 3458) von einander ab, doch läfst sich Anlehnung an W. nicht weiter nach- 
weisen. 


229 — 


3876 dä begunde Ernst der degen Wh 432,15 der begunde al die sine manen 

sin her trösten unde manen, wol Iruoc des admirätes vanen... Ector. 

selber wolt er den vanen ähnlich 444,27 und 413,9 ein riter unders 

des tages füeren unverzaget; Tiches vanen begunde die Frunzoyse ma- 

er het den sinen gesaget, P 158,3 er lerte in... [nen. 

wie sie solden gebären künsteclich gebären 

und der viende vären. und der vinde schaden vären. ähnlich 
[D 4205-6. 


Die Reime wie: vanen:: ınanen, und ähnliche weisen sämtlich auf W.; in B steht nur ein einziges Mal 
891 er..truoc ze sturme des riches vanen, er kunde wol darzuo gemanen aus P 208,15-16, jedoch nur in a; 
die ältere Version der Wiener hs. hat: phan: wol getan. in D dagegen 1347 ein rilter der füert ir vanen, 
den hört man sie ze strite manen, wohl aus Wh 413,9. 

D 2413 man hörte sie den fürsten manen, daz sie warten üf den vanen; cf. P 208,15-16, dessen Umge- 
bung mehrfach das Vorbild für D hergegeben, Wh 301,3; 333,5; 336,21 u. öfter; auch D 194 und 1686 
als sie ir triwe des ermante, kann aus W. sein, s. Tit 57,2; P 80,22; Wh 181,1. Ebenso ist unversagel erst 
durch D und wahrscheinlich durch W. Reminiscenzen eingeführt, B kennt es nicht, wenn auch verzaget 
B 42 =D 26 in beiden Bearbeitungen vorkömmt. D 921 Ernst der unverzagete — Wh 444,23 Rennwart 
der unverzagete, oder Wh 295,19 und so sehr häufig, im Reim D 967, 1362, 1509, 1551, 2849, 2930, 3043, 
3973, 4355, 4398, 4597, 4763, 5100 und noch oft aufserhalb des Reimes. 

D 3938 dienstes undertän. B kennt den gen. bei u. nicht, B 2093 und 2892: mit dienste, 5137 
dienstliche u.; bei W. ist er ganz gebräuchlich: P 753,10: Wh 347,14, 199,12 u. ö. s. ınhd. \Wb. 3, 145 a; 
in D ebenfalls : mit triuwen u. 450, was in B fehlt. 

3955 swaz im von dem lande wart, P 100,27 sin habe was vil ungespart. 
daz gap er in ungespart. - arwbisch golt geleilet wart; negative Aus- 
[drücke sind bei W. beliebt. 

3966 alsö undertän als ob sie in gemeineclichen an P 77,2 kröne, zepter unde ein lant. 


von aller wieren erstorben : daz ist an mich erstorben: 
daz hät sin zuht erworben. daz hät din minne erworben. 
4045 dä hegunde der hell mirre... P 500,1 der wirt dn allez bägen 
in dem lande vrägen, begunde in fürbaz frägen 
der solde äne hägen « neve noch hän ich niht vernomen : 
und äne schaden ze im komen. wannen dir diz ors si komen. » 
als daz der künic hät vernommen. s. auch D 4391. 


Mehrfache Uebereinstimmung im Reim, in den Ausdrücken und im Inhalt besteht auch zwischen 

D 4049-52 und P 653,19-24 ; doch sind die Wendungen allgemeiner Natur. 
4137 suochet er iuch über daz mit her P 43,29 got.. geböt dazs uns hie suohten mit ir her 
er enfinde iuch niht äne wer. nu istenschumphiertir wer;dazu P 226,19 
manec palas da stuont mit wunderlicher 
wer. op si suochlen elliu her und P 203,25 
ir und iwer bediu her vindet Pelrapeir 


> [mit wer. 
4204 dä wart üf der grözen schaden \h 91,1 Olbenden und dromendäris 
manice tier mit kost geladen, da beliben, geladn in manegen wis 


olbenden, kemmel, dromedär. mit wine und mil spise. 


4210 als in der herzoge Ernest riet P 526,19 sitet alsir der künic riet 
bereit was ouch diu gröze diet. da stuont von ritern grösiu diet. 
4227 ouch was den grözen sterke bi. vielleicht an W angelehnt, der diese Wen- 


dungen lieht ; vergl. D 3838 — Wh 108,22 
und 4164 Ernsten was ouch sorge bi. = 


P 80,30. 
4241 ungevüege was der kleinen zuht; Wh 320,15 hüeb unser keiner hie die PR, 
die grözen huoben dä dıe fluht ein ieslich man durch sine zuht 
und gägeten vil balde spreche als erz im herzen weiz. 

ze lande üz dem walde. gägen nach dem ınhd. Wb. zuerst von 


W. angewandt. 
P 282,14. (9-10 Reim — D 4239-40). 
ungevüege, ist in D häufig wie bei W in humoristischer oder drastischer Art gesetzt, s. 4259 u. stap, 
von der Keule des Riesen ; 4254 der u. gröze, der Riese selbst; 4212 u. was ir hralıt, 4195 u. was ir zuhten, 
cf. 3895 u. öfter; auch gevuoge ist so verwandt 2572 an einer Stelle, die bereits Haupt 1. 1. 260 als von 
W. abhängig bezeichnet hat; vergl. auch das verb. unfuogen 3047 (Bartsch LV). 
4216 von dem wart niwer strit in kuont. cf. D 929 = P 464,21; ferner P 598,29; 
[P 622,24. 
4265 er nam sine sicherheit P 15,14 sö saget iu df minen eilt 
und liez in gen uf sinen eit. min ritterlichiu sicherheit. cf. P 208,27. 
Die Umgebung beider Stellen ist stark be- 
nutzt von D. vergl. die Darstellung B 5308. 


D 4267 wird wie B 5302 zeigt, wohl nach P 628,3-4 geändert sein. 


D 4269 man kös an dem grözen man P 244,9 vor jugende nieman dran 
nirgen bart noch die gran. Ä kös gein einer halben gran. cf. Wh 67,15; 
[?86,8. 
4302 dienstes bereit (Wh 6,15) gehört in dieselbe Kategorie wie: d. untertän 3938. cl. 4466. 
4363 dä wart geboten in der vride P 200,25 er.. tet den schiffen sölhen vridr, 
bi dem halse und bi der wide. dlaz er geböt bi der wide;.. ähnlich Wigal. 


11240; fast ebenso D 1433; auch D 3028 ist —= P 357,9 und wahrscheinlich D 2970 = P 745,7 ff.; 
D 4152-3 = \Wh 317,27, einmal hat B denselben Reim 491. 


4391 er bezunde fürbaz frägen. P 500,1 der wirt... begunde in fürbaz vrägen s. 
[oben zu 4045 
4414 der Babylön nach mhd. Wb. nur bei W. und Wigal. 
[s. D 4424. 
4421-2 freiere Nachahmung von W; cf. Wh 362,2. herter strit. auch P 706,9 ; 691,21. 
4445 dä wolt ich gern näch varın in W. Art negativ. cf. P 535,10 ; 59,1; 
und minen dienst dä niht sparn. 498,17. P 783,25 u. öfter. so auch D 4481. 
4447 durch pris wä ich daz funde. P 689,18 wd ich her nüch fünde minen pris. 
4560 er hiez.. guote herberge nemen P17,27 doch hies er herberge nemen, 
diu siner wirde mohte gezemen. des mohl och si vil wol gesemen. 
ähnlich D 5295 friunt nu lä [s] dich des gezemen. P174,6 des läzet iuch gezemen 
du sal <t> ouch heimlich nemen so auch P 136,16; 470,15 ; 143,15. 


eine guote herberge. 


u: 87: se 


4577 ob in dienstes zaame P 391,25 ob den künec des gezaeme 

daz er in gerne name. daz er sinen dienst name. 
2490 swä uns gemaches kan gezeinen Wh 263,29 ir spise in lieze wol gezemn 

daz sulen wir willeclichen nemen. er bat siz willeclichen nemn ; dazu D 4061. 
9440 voller rät, wes die liute mac gezemen. Wh 277,15 « heizt iwer gesinde hie uf nemn 

den wollen wir gerne nemen. al des si künne gesemn von trinken und 

[von spise. 

D 51 die guoter rede kan gezemen, P 463,28 nu beginnt genuoge des gezemen, 

die mugen gerne hie vernemen. & si diz mare vernemen daz si freischen..; 


ähnlich aber auch Lanzel. 45 und noch andere Stellen, s. mhd. Wb., so dafs hier der Anklang an W. 
zufällig sein kann. In den übrigen Fällen ist der W. Ton kaum zu bezweifeln; weniger deutlich in D 4090, 
3290, 2800; in letzterem erinnert wenigstens die Frageform an W. In der Version von B kommt dieser 
Reim und diese Wendung dreimal vor, jedoch nur in der späteren Bearbeitung a. B 295, 1813, 2408 ; 
in anderer Bedeutung — angemessen sein, einmal B 5499 in beiden hss. 

D 4592 fürsten amt, gebildet nach W. schildes ambet (mhd. Wh. 1,28 a. f.) und bärucamt P 13,25; 
so auch D 4358 koufmannes amt. 

D 4619 f. erinneri an die Bekehrungsversuche, die Gyburc und Rennewart zu erleiden haben; durch 
toufes twingen : Wh 284,29; ebenda 17 der künic wolt in hän getouft, 23 triwen riche, zu D 4608. 


4623 « herre, durch den touf Wh 23,15 disen durch pris und durch den touf; 
und durch den &wigen kouf. und jenen durch den stueten kouf. 
4645 der kiusche ze kinde den erwarp vielleicht Wh 108,1 durch Jesum, der selbe truoc 
der durch uns an denı kriuze starp ein kriuze dä man in an sluoc.... 
und uns gap daz wäre leben. 9... daz der sturp und in dem töde leben 
lerwarp. 


s. auch P 413,18-21 und Wh 219,24-30 
diu golheit ir das lebn erwarp. 


A651 er sul die Sarrazinen Wh 324,1 tören sollen striten mit sö manegen Sarrd- 
mit slegen sere pinen. [:inen : 
wir sulen üz disen pfinen. cf. Wh 78,10 f. 

4663 gähen ze strites arbeiten. wohl gekürzt aus Wh 287,24 der riterlichen arbeit 


in turneyen unde in striten. cf. Wh 493,15 
[f.; P 691,21 und 26. 
4669 ff. wie D 697 wohl aus Wh 121,17 oder 366,29-30. 


4686 die dar näch prise gähten. schon oben behandelt s. P 633,3 sit er sich prise nähet 
[und des... gähet. 
47102 mit richer kost üf libes zer. Wh 26,10 üfes libes zer ; P 87,13 ins]. z. ; richiu kost 


Wh 24,3 s. Kinzel. Zts. f. d. Phil. 8,398 
[anm. 4 u. 5. 


4105 richiu zimierde wohl aus W. P 735,10-11. 
4111 Tervianden (?) und Apollinen kann nur aus W. sein. Apolle und Tervigant. 
Sach man dä erschinen. zusammengestellt \Wh 47,20; 291,22; 339,8 ff.; 


398,12; 399,6; 449,18 1.; Wh 106,7 f. 
fast wörtlich = D 4790. 


—. 30. 


47115 der glast ir wäfen kleide vielleicht nach: deswäpenrockes glast P 71,15 ;dA kom 
benam ir schin der heide. der sunnen widerglast an mangem wäpen- 
rocke Wh 33,27, wäpenkleiden Wh 242,3 

u. ö.; ähnliche Schilderungen P 167,18; 

186,5. cf.D 2565, D 4695-6 — Wh 200,12 ff. 


4718 vil busunen und tambüren. Wh 34,6 vil püken, vil tambüren, 
businen und floytieren ; ähnlich Wh 12,281. 
47119 manic horn sie dä erclancten, P 60,24 wart dä manc ors ersprengel 
& sie diu ors zesamene sprancten. und swerte vil erklenget. s. Wh 29,22; 
[70,19 f. 
47120 dä wart enzwei vil manie schaft Ä kraft c. gen. schon oben behandelt. desgl. 
gevrumt mit richer kosle kraft. richiu kost; zu: gevrumt mit koste, vergl. 
P 616, 5-7. 
4162 dä was tambüren döz P 63,2 die hellen pusinen... yäben dos. 
und busünen gröz. von würfen und mit slegen gr6z zwen lam- 


büren gäben schat; ähnlich Wlı 40,1 ff. 
4769-76. allgemein an Wh anklingend. cf. z. B. P 53,5 zu 4769 f.; Wh 19,9 und 107,8 zu 4771-2; 
Wh 106,30 zu 4776. 
47185 ir gote die sie dä häten Wh 399,3 Mahumet und Kähuon in mohten 
kleine helfe sie ın täten. kranke helfe tuon oder swaz man anderr 
[gote dd vant. 
4795-9. in W. Farbe. 4797 soll wohl nach Wh 58,18 manegen werlichen lip (wertlichen hs) heifsen. 
zu 4198 verel. Wh 208,9 und Wh 409,14-12. Desgl. zu 4807 Wh 22,10; 37,1, 56.27 u. a.; ebenso zu 
4820 Wh 181,10; 210,1; zu 4821 Wh 391,9; 442,1; 23,29; zu 4825 P 441,17; 91,25; Wh 73,25. 
4830 nach den Citaten im mbd. Wb. krigierer wohl aus W. Zu dem Kampfgeschrei vergl. Wh 437,17; 
385,25; 391,5 u. ö.; zu D 4837 Wh 57,29 f. 
In W. Art sind auch 4843 und 4865 s. Wh 80,11 ; 414,3; 46,25. 


4889 nu quam ouch hie gegangen Wh 195,27 Rennwart kom dar gegangen 
der gröze mit siner slangen. und iesch et einestangen ; dazu Wh 271,29. 
4901 daz kristen vole zusainene truoc Die Schilderung der Beute erinnert an 
Jdiu gezelt und richeit genuoc. [Wh 449, 12. 


ieslicher dä genuoc gewan von richeit die 
[st funden. 


4903 der heiden gute rich gewiet Dieselben Situationen und Schilderungen 
wurden dä vil gesiniet, wie in Wh 449. 18 ff., das Letzte aus 
ser zequetschet und zerkloben [Wh 407, 26. 
in der kristen sac geschoben. er hele in einen sac al «die kristen wol 


versirickel, vermengt mit Wh 391, 8 ff. 
|D 4821) oder 174, 23. 
vergl. auch sere zequuschieret P 88, 18; 569, 22; 
[Kinzel Il. 401 anm. 3. 
4935 er hiez liute unde lant Wh 178,3  hetich bürge oder lant 


allez sten ze siner hant. die stent in Terrameres hant. 





4949 daz er zuht an im begienge: enphienge. Wh 143, 17 der künec sine zuht begienc: enphienc. 
[ähnlich Wh 198,1. 

4987 hantveste: geste auch P 345,7. 

4995 der Babylön : Iön s. oben. Derselbe Reim P 111, 23; zu 111, 47 s. D 4825 und zu 5045 P 24, 19. 


9017 der gelebte nie tac so leiden. P 120, 26 gelebte nie sö lieben tac. ähnlich Iwein 
[7498. 
5029 —30 allgemeinerer Natur; vielleicht P 248, 15 oder Wh 90, 5. 
5075 wurden ie geste emphangen baz P 114,5 swer nur wiben sprichet baz 
daz läzent dise äne haz. deiswär daz ldz ich dne haz. cf. P 749, 3; 
[103,14. 
5083 Ernst.. urloubes dannen gerte P430, 21 urloubes er d6 gerte 
des man ungerne werle. des in der künec gewerte. fast genau so P 
[674,23 ; 


aber auch Wigal. 11489 der helt urloubes gerte des in ungerne werte sin neve ; vielleicht formelhaft. 
9109—10, wie 1341—2 und 1543 aus P 812, 23, so aus P 377, 27 helm von richer kost... füeren gein 
der ljosi ; vierfache Uebereinstimmung in den Reimen Wh 123, 5—8 — 5107 - 10. 

5112 üf der templeise ınarke; derselbe Reim Wh 197, 27 und 297, 21 mit ähnlicher Wendung ; über 
templ. vergl. Kinzel l. I. 399 anm. 2. 

5414 des noch sin seele wacht : gemacht (hs) ist Hagen unverständlich geblieben ; der Vers ist nach 
P 550, 10 (Tit. 31, 2) her, unser selde wachet: gemachet zu emendieren ; etwas anders D 4333. 

5115 manegen werden Sarrazin, nach Wh 170, 5. s. oben D 4651. 

5127 mit strites überlaste, nach mhd. Wb. 1, 927 a nur bei W. Wh 438, 3; P 742, 8; derselbe Reim 
Wh 4095, 3. 

5147 din süeze wert genanlte. T. 57,1 Der süeze Schfonatulander genante. 

5167 aus dem Original (B 5737—40) nach P 428, 15—18 variirt; vergl. D 5186—8, wozu noch P 
609, 11; P 614, 9—10; D 5076, P 103, 14; 114, 6; 638, 30; endlich D 5425—6 und Wh 163, 13 heran- 
zuziehen sind. 


51479 daz... ir wider kumet, P 411, 21 wenn dw wider kumest: 

an höhen freuden mir daz verfrumet. an minen fröuden du mir frumest. 
5191 du miner ougen spilndez lieht. Lied. 10, 6 sist min spiinder ougen schin. s. D 5530. 
9195 Kristes kriuze und sin segen P 635, 23 iwer helfe unit der gotes segn 

müeze diner verte pflegen. müeze unser zweier minne pflegn. s. P 

[107,17-8. 

5321 durch got: durch iwer zühte gebot. schon oben zu B 1918, 2502 — P 225,15 behandelt. 
5367 und hete nieınan daz gesehen P 407,7 daz dä näch was ein dinc geschehen, 


sin w:er vil lihte mer geschehen. hetenz übel ougen niht ersehen. 
Die ganz unpassende Schilderung in D weist deutlich auf ungeschickten Abklatsch einer den angeführten 

W. Versen ähnlichen Situation hin. 
9379 daz er im iht ware erbolgen ; P 127,23 dem soltu gerne volgen. 

sie sprach « du salt mir volgen ». und wis im niht erbolgen. 
0381 vil zäher rere s. oben zu 1918; ähnlich D 5457, 3423 ;, P 193,16 ; Tit. 129,3. 
09453 von küneges art P 591,6. 
5494 mit wirde kraft, ebenso 5536 schon oben zu 2592 behandelt. 


zu, BA 


08009 sinen jungen grözen knaben. Rennewart, wie schon früher, wieder Vorbild. 
sinen jungen starken sarjant. Wh 198,19. 
5523 diz wart geworben doch mit zuht:: libes fruht Klingt. an W. an cf. 201 dazu Bartsch LV. 


it dieser nicht unbedeutenden Anzahl von Versen, die aus W ausgeschrieben sind, ist die Zahl der 
Entlehnungen keineswegs abgeschlossen. Bei einem weiteren Teil derselben ist mir der specielle Nachweis 
der W. Stellen nicht gelungen, was bei dem Umfange der Werke des Dichters, ungelähr 40 000 Versen, und 
bei dein Mangel an ausreichenden Vorarbeiten entschuldbar erscheineu wird; bei einem anderen Teil 
bewesrt sich die Diction von D in so allgemeinen Wendungen und Gedanken, dafs höchstens die Möglichkeit 
einer Entlehnung aus W nachgewiesen werden kann, während von den oben angeführten Stellen zwar 
manche für sich allein betrachtet wenig oder gar kein Gewicht zu haben scheinen mögen, aber doch durch 
ihre Umgebung und durch die Beobachtung der Eigenheiten des Stils von W und der Vorlage von D die 
Wahrscheinlichkeit einer Anlehnung an den viel bewunderten Dichter in Auspruch nehmen dürfen. 

ss fehlt ferner noch das ganze Gebiet der selbständigen Nachahmung von W, diejenigen Ab- 
schuitte, in denen sich der Nachdichter unter Loslösung von den Ausdrücken seines Vorbildes in freier 
Nachbildung versucht, sowie endlich der Nachweis von Stellen aus anderen Dichter als W. Von letzteren 
sind einige Anführungen bereits von Bartsch gegeben, doch wird der Beweis erschwert durch die Formel- 
haftigkeit vieler Wendungen, welche der Litteratur dieses Zeilraumes in einem für unseren Brauch fremd- 
artigen Malse eigentümlich ist; formelhatt ist z. B. das von Bartsch (LVI) angeführte: des libes was er gar 
ein helt D 891 und ähnlich 4349, welches mit Wigal. 3926 übereinstimmt, vergl. dieim ınhd. wb. 4, 678. b 
verzeichneten Parallelstellen und Lanzel. 53 und 1749; ebenso: näch der aventiure sage B 3891 D 4282, 
mhd. wb. 1, 71 b.; ez ge ze schaden oder Ifromen B 2525, D 2106, 2317, P 157,2; maneger hande seiten- 
spil: vil, und ähnliche Wendungen D 402 und 5072, die schon in der Aen. des lleinr. v. Veldeke, im Lanzel., 
im Wigal. und W sehr häufig vorkommen ; formelhalt ist auch das in beiden Versionen sehr beliehte : beide 
arme unde riche:: geliche, mit roube und mit brande, beidiu linte unde lant: hant, und viele andere. 

Unzweifelhaft dagegen erscheint mir die Entlehnung von Iwein 3337-9 in D 3541-2 und Iw. 3277-8 in 
D 3547-8. Die Situation ist dieselbe, es wird geschildert, wie die Helden vom Hunger zu leiden haben und 
womit sie ihr Leben fristen. 


D 3541 ın waz daz holz niht tiur, Iw. 3338 dem viure. im was der pfeffer tiure, 
sö sie sluogen uf ir viur..... daz sulz unde der ezzich. 
si enhäten pfefler noch die wurz, 3277 sone heter keszel noch smalz 
da enwas ezzich noch daz salz, weder pfeffer noch salz. 


weder kraphe noch daz smalz.... 

In derselben Partie des Gedichtes ist auch eine Nachahmung von P 184,7 if. durch lHaupt nachge- 
wiesen ; beide Entlehnungen gehen also durch einander, worin nach der Art, in der W abgeschrieben wird, 
nichts auffälliges zu finden ist. 

Zufällig ist wohl die fast wörtliche Uebereinsimmung von D 5164 mit lw. 3374 daz was ein gengez 
miere, wenugleich es dicht bei den oben entlehnten Stellen steht; desgl. D 5039 — Iw. 3785 f. und Iw. 
6457-8 — D 3153-4. Ueber die Aehnlichkeit von D 4511 mit den Anfangsversen von Iwein vergl. Goedeke 
und Bartsch LVI; auch D 4749 ist, wie schon oben gesagt, ähnlich im Erec vorhanden. An Walther klingt 
mancherlei an, wie überhaupt manches an die Minnesänger erinnert, am deutlichsten D 5426 ff. 
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da von du ınuoter worden bist Walth. 4,19 daz was Jiu reine 

äAne menschen mitewist magt alleine 

und du ınaget äne swiere diu ınit mezxetlicher art 
daz hırhste kint gebiere. kindes muoter worden ist 


än aller manne mitewist.... 

den wären Krist gebar. 
vielleicht aber ist auch hier Formelhaftigkeit der Wendungen anzunehmen; D 5427 ist wörtlich gleich 
Passional (Köpke) 128,83; ebenfalls wörtlich stimmt mit Pass. 130,53 überein D 1795 gar mit Nelichen 
siten: biten. Der Ueberarbeiter war fraglos.ein Geistlicher, das geht aus jeder Seite «des Gedichtes hervor, 
aus den Bibelcitaten, die von Bartsch, nicht ganz vollzählig, angeführt sind, aus den eingestreuten Kirchen- 
liedern, den eingeschalteten Episoden kirchlicher Handlung und aus einer Menge von Einzelheiten «des Stils 
und der Darstellung. Vieles in den leisen und Gesängen der Helden erinnert an die Marienseqnenz und 
Christuslieder in Mullenhof-Scherer's Denkmälern etc. so D 5423-$ an M. 8. Deukın. 19-20; in der 
Umgebung beider Stellen stimmt noch manches zusammen. D 3259-3302 hat Aukläuge an den Arnsteiner 
Marienleich I. 1. XXXVIlI ;, doch daneben ist manches in diesen Partieen aus der Bibel, anderes aus W. 
entnommen, so dals ein schwer entwirrbares Konglomerat zu Stande gekommen ist. Die Darstellung der 
Burg Grippia zeigt in den Einzelheiten ein ebenso buntes Gemisch von verschiedenen Vorbildern. Die Ein- 
wirkung des Gedichtes M. S. Denkm. XXXV, das Lob Salomos, ist kaum zu verkennen. 

8,2 sin richtüum imo vil woli schein. sin stal was gut helphinbein, 

woli gidreit und iryrabin : wid dim gokli waser bislagin. (D 2402-4 cl. 2380 und 2197) 

9,2 di scuzzilin und di nepphi, di wol gesteiniten chophis, 

dlaz was allız güldin. (b 2197) 

10,2 in sinim hovi was ein disc mit silberinin stollin (D 2386) und noch mehrere Aehnlichkeiten. 

Die Bekanntschaft des Nachdichters mit Wigalois ist höchst wahrscheinlich, doch kann man in vielen 
Fällen schwanken, ob das Original W oder der Nachahimer Wirnt von Gravenberg das Muster hergegeben 
hat. leinrich vorn Veldeke ist dem Ueberarbeiter sicher bekannt, er erwähnt ihn sosar 2476. Ueber das 
Verhältnis zum Verlasser des Lanzelet ist schon oben gesprochen. Aus dem früheren Bestand der Sage 
endlich ist zum windesten ebensoviel in die Diktion der Ueberarbeitung hinübergenommen wie aus W., 

Aus dieser ausgiebigen Benutzung manniglacher und zum Teil nahe verwandter Vorbilder ergiebt sich 
aber zugleich die Schwierigkeit, selbständige Partieen der Nachdichtung auf ein bestimmtes Vorbild, auf 
W zurückzulühren. Denn viele Erscheinungen, welche als besondere Eigentümlichkeit von W. mit Recht 
betrachtet werden, Wortspiele, Berufungen auf die Quelle, Anreden an die Zuhörer, Fragen zu Einleitung 
und Kommentierung der Vorgänge, Unterbrechung der Erzählung durch subjektive oder allgemeine 
Betrachtungen, Bilder und Vergleiche u. s. w. heben sich von dem Brauch anderer Dichter nicht so sehr 
durch ilır Vorkommen selber ab wie durch die individuelle Art ihres Vorkommens, durch die ausgeprägte, 
lebhafte oder formelhafte Ausdrucksweise und durch die Kühnheit und Gemtalität oder Häufigkeit ihrer 
Anwendung. Kühnheit und Genialität fehlen jedoch dem mittelmäfsigen Bearbeiter der Ernstsage gänzlich ; 
mit Sicherheit kann daher nur die direkte Entlehnung aus W. als Nachahmung desselben bezeichnet 
werden, wie sie oben zusammengestellt ist oder sich sonst ergeben wird; weiteren Anhalt giebt die 
Umgebung dieser Parallelstellen in W und D. Wo viele Verse aus W. kurz hintereinander in D aufgenonı- 
men sind, können fast regelmäfsig die dazwischenliegenden Abschnitte von D ebenfalls als demselben 
Vorbild abgeborgt betrachtet werden, wenn sie auch nicht im einzelnen bestimmt nachzuweisen oder mil 
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dem Wortlaut anderer Poesieen verinengt sind. Noch weiteres ist bereits von Anderen zusamınengestellt, so 
der Gebrauch des praesens als praeterituim von Lachmann z. Walther 36,33 ; die Berufungen auf die Quelle 
von Haupt 1. I. 264, vollständiger von Bartsch LY — D 3405 und 4326 sind noch hinzuzufügen —, die 
Unterbrechung und Ausschmückung der Erzählung mit kirchlichen Gesäugen, leisen, Marienlieder etc. bei 
Hoffinann Gesch. d. deutsch. Kirchenliedes p. 42 ff. (jedoch nicht vollständig), subjektive Betrachtungen, 
humoristische Wendungen bei Haupt und Bartsch. 

Am auffälligsten treten hervor die folgenden Stellen, die sich meist schon dadurch als Einschiebsel 
kennzeichnen, dafs sie ohne Schaden für den Zusammenhang glatt herausgenommen werden können ; in 
diesen Falle sind sie von mir mit eckigen Klammern versehen. 

Fragen aus dem Munde des Erzählers, Zuhörers oder einer der Personen der Sare: 924-5, 1519-36 [ ], 
1642-4, 1180-3, 2670, 2679-80 [ ], 2799, 2835, 2963-4, 3568-71 ; 

Anreden an die Hörer, die an W. anklingen : 843, 10938, 2633, 2640, 2880 ; 

Subjektive Reflexionen : 925-6, 729-32 | ], 1019-30 [ ] Haupt, 1200, 1591-3 Bartsch, 2698-9 [| ] Bartsch, 
2703-4 [ ] Bartsch, 2778, 2899-2904 [ ] Bartsch, 2907, 3052-4 Bartsch, 4214-5 [ |, 4813, 5059-62 [ ]. 

Hnmoristische Wendungen: 919, 1586, 1591-3 Bartsch, 2570-3 Haupt, 2869-71 Haupt, 3029-30 [ ]?, 
3052-4 Bartsch, 4843. 

Kommentierende Betrachtungen, moralisierende Bemerkungen, praktische Lebensregeln : 509-24 [ ], 
1729-32 [| ], 755-6 [| ], 924-5, 1019-30 [ ] Haupt, 1049-54 [ ], 1215-22 [| ], 1365-72 | ], 1389, 1394-5, 
1519-36 | ], 1557-60 [ ], 1586, 1645-6 Haupt, 1692-3, 1708, 1744-6 [| ]?, 1800-2, 1831-42 [ ], 1953-4 | ], 
1985, 2015-6 [ ], 2047, 2049-60 | ], 2473-76 Lachmann, Haupt, Bartsch, [| ], 2789-90 [ ], 3385-90 [ ], 
3623-34 Haupt, Bartsch, | ], 3969-72 | ]; 4303-8 [ ], 4327-36 [ ], 4433-6 [ ], 4509-20 [ ], 4923-4 [ ]. 
9079-6 [| ] Bartsch, 8119-20 [ ], 5225-30, 5311-16 [ ], 5369-70 ; ebenso ıst der Schlufs von 5515 an mit der- 
gleichen Einschiebseln durchNochten, Haupt, Bartsch. 


Es bleibt noch übrig, die Resultate der obigen Untersuchung zusammenzufassen, was hier nur in 
knappen Umrissen geschehen kann, mit Berücksichtigung der schon anderweitig festgestellten Thatsachen. 
Das Ergelmis ist folgendes : 

Nlinter der niederdeutschen Bearbeitung A, die uns in verschiedenen Handschriften. wahrscheinlich) 
sogar in verschiedenen Bearbeitungen erhalten ıst, ist eine verloren gegangene hochdeutsche Umdichtung 
derselben anzusetzen als gemeinsame Vorlage für B und D. Dieselbe ist vielleicht identisch mit der Vorlage, 
welche a und 5, die von Bartsch herausgegebenen « hss von B » gemeinsam gehabt haben müssen. 

Die Wiener und die Nürnberger hs. repräsentieren zwei verschiedene, dem Inhalte und der Abfassungs- 
zeit nach zu sondernde Bearbeitungen einer gemeinsamen hochdeutschen Vorlage, die aus der Umdichtung 
des niederdeutschen Originals hervorgegangen in das Ende des zwölften Jahrhunderts zu rücken sein wird. 
Näheres über beide hss. siehe oben. s. 15 f. Die von Bartsch für beide hss. gewählte Bezeichnung B hat 
nur dann Berechtigung, wenn darunter die verloren gegangene Vorlage derselben verstanden wird. 

Die Bearbeitung der Gothaischen Handsehrift D ist in Baiern von einem Geistlichen verfafst, der eine 
eingehende Kenntnis einer Reihe von Werken der höfischen Poesie besessen und mit genauem Änschluls 
an einzelne derselben, am meisten an Wolfram, sowie an kirchliche Dichtung eine gründliche Umarbeitung 
einer ihm vorliegenden hochdeutschen Version der Sage vorgenommen hat. Als Abfassungszeit derselben 
hat OÖ. Jaenicke in dem angeführten Anfsatze aus historischen Beziehungen, die von ihm aus dem Gedichte 
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und der Vergleichung desselben mit der Kreuzfahrt Ludwigs des Frommen gelfolgert sind, die Zeit von 
4277-85 wahrscheinlich machen wollen. Seine Hypothese erweist sich indessen nach den Ausführungen von 
Fr. Zarncke in Paul u. Braune z. Gesch. d. deutsch. Sprache II p. 580 ff. und nach den obigen (uellen- 
nachweisen trotz der Verteidigung von Kinzel Ztschr. f. deutsche Phil. 8, 379 ff. als unhaltbar. Denn die 
scheinbaren historischen Thatsachen sind entweder aus der alten Sage oder aus Wolfram entlehnt, welcher 
an keiner Stelle des ganzeı Gedichtes eine so getreuliche Kopie hat erleiden müssen wie in den von Jaenicke 
als historisch verwerteten Abschnitten. Fast Vers für Vers ist in diesem Teile der Sage aus W ausgeschrieben. 
Die Namen, welche von Jaenicke zu seinen historischen Folgerungen benutzt sind, sind entweder direkt aus 
jenem Vorbilde entnommen (der Babilön) oder kommen auffallend genug in den gleichen oder ähnlichen 
Reimen wie bei W. vor (Halap : grap oder gap). Die Bezeichnung ihrer Würde ist belanglos (Jaen. 155). Der 
König von Babylön wird 4809-12 ebenso gut voyel genannt wie die Fürsten von Damasco und Halap; älınlich 
wird wiederholt Kaiser Otto kurz hinter einander König, Kaiser und wieder König genannt. Die Ileran- 
ziehung des Königs Leo von Armenien aus der Kreuzf. Ludw. d. Frommen ist ebenfalls nicht historisch zu 
verwenden. Denn die Kreuzfahrt zeigt einerseits denselben genauen Anschluls an W. wie D, andererseits 
aber auch eine weitgreifende und durchgehende Benutzung der Sage vom Herzog Ernst in der Version D, 
eine Benutzung, welche die Vermischung der beiden Personen des Königs von Ubia und des Leo von Arme- 
nien «durch den Verfasser der Kreuzfahrt hinreichend erklärt. Auch dies ergiebt sich aus der obigen Unter- 
suchung, bedürfte aber zum Beweise einer eingehenderen Darlegung als sie hier gegeben werden kann. Der 
Name Ubia wird, wie Haupt angenommen hat, aus W. herstammen. | 

Der künstlerische Wert der Ueberarbeitungen B und D lässt sich aus dem Eklektieismus der Verfasser 
leicht ermessen. Die historische Grundlage der Sage hätte in der Darstellung des Zwistes im kaiserlichen 
Hause, des Konfliiktes des Mutterherzens zwischen der Liebe zu ihrem Sohne und der zu ihrem Gatten, in der 
Energie und Standhaftigkeit des kaiserlichen Stiefsohnes, in seiner treuen, unerschütterlichen Freundschaft 
für den Grafen Wetzel, in dem offenen Kampfe des Sohnes gegen den Vater, in dem tragischen Uhnter- 
gang der beiden Freunde auf dem Schlachtfelde reichen Stoff und vortreffliche Motive für das Epos 
liefern können und hätte nicht weniger Gelegenheit geboten, eine scharfe Gharakterisierung der Personen 
der Sage durchzuführen als es die Nibelungen z. B. in den Gestalten von Hagen und Volker gethan haben. 
Leider ist der treflliche Stoff in der Klosterluft und mönchischen Gelehrsamkeit verkünmert. Statt des 
erschütternden Abschlusses ‚des Epos durch den gewaltsamen Tod der Haupthelden ist schon in der nieder- 
rheinischen Gestalt der Sage eine Pilgerlahrt ins heilige Land eingeführt, bei welcher der Herzog zwar seine 
Tapferkeit, Unerschrockenheit und kriegerische Tüchtigkeit im Kampfe mit allerhand Menschen und wunder- 
baren Geschöpfen, mit Kranichschnäblern, Greifen, Riesen, Zwergen, Plattfüfsen und Langohren bewährt, 
aber doch heil und gesund mit seinem Gefährten Wetzel die Rückkehr ins Vaterland erreicht und ruhm- 
gekrönt die Herrschaft übernimint. Die Charakteristik beschränkt sich im wesentlichen auf die allgemeinen 
ritterlichen Tugenden des Ilerzugs Ernst, die Lehnstreue seines Genossen, die Frömmigkeit der Kaiserin 
und die Bosheit des Pfalzgrafen Iteinrich. Die Hauptperson läfst durch die Häufung der vielen wunderbaren 
Gefahren und Drangsale, aus denen sie stets siegreich hervorgeht, eine Spannung über den Ausgang dieser 
Abenteuer und ein Interesse an der Entwickelung des Helden gar nicht aufkommen ; der Stoff sinkt zu einem 
Raritäten-Kabinet von seltsamen Situationen und Erlebnissen herab. Immerhin zeigt die Darstellung noch 
manche Vorzüge kurzer und kerniger Diktion und geschickter, wirkungsvoller Schilderung der Kämpfe und 
Fährlichkeiten. In den verschiedenen hochdeutschen Bearbeitungen sind auch diese Vorzüge im Schwinden 
beeriffen und verblassen um so mehr, je später die Bearbeitungen folgen. Die Charakteristik und die Dar- 
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stellung wird breiter und verschwommener, und der Mangel an geschickter Gruppierung des Stoffes soll 
durch die Häufung derselben Situationen und Versicherungen ersetzt werden. Nichts ist dafür bezeichnender 
als die stetige Zunahıne der Beteuerung, es seien gar viele Gegner im Kaınpfe von den Helden tot geschlagen 
worden. Wenn man nun erwartet, dals wenigstens der Nachahmer Wolframs, des anerkannten Meisters 
feiner Charakteristik und plastischer Darstellung, einiges von den Vorzügen seines Vorbildes, die Gedanken- 
tiefe und die geistvolle Skizzierung der Gharaktere und ihrer Entwickelung, in die Sage hineingebracht habe, 
so ist diese Erwartung gründlich getäuscht. Der Ueberarbeiter kennt zwar sämtliche Werke Wolframs recht 
genau, aus allen Schriften desselben finden sich Entlehnungen als Beweis dafür, und einzelne Abschnitte des 
Parzival und Willehalın sind fast wörtlich ausgeschrieben und auf verschiedene Partieen des Gedichtes verteilt, 
auch ist die Umarbeitung der Sage eine sehr umfangreiche, aber der Stoff bleibt derselbe, die Nachahmung 
beschränkt sich in der Hauptsache auf Aeufserlichkeiten des Stils und der Darstellung Wolframs. Neu einge- 
fügt werden einige schwache Versuche humoristischer Schilderung, zahlreiche flache, meist moralisierende 
Reflexionen über die Handlungen und Erlebnisse der auftretenden Personen, die Betonung der Erfüllung der 
Christenpflichten, der Pflege der Verwundeten und der getreulichen Ausübung kirchlicher Handlungen 
durch den Haupthelden, der gottesfürchtigen Gesinnungen desselben sowie des Lohnes, der dafür seiner 
wartet, grössere Ausdehnung der Kammpfesscenen mit scheinbar historischem Beiwerk, eine abgeschmackte 
Einmischung höfischen Geremoniells und ritterlichen Minnedienstes, eine von W weit abweichende Intoleranz 
gegen die Ileiden und endlich eine ganze Reihe von Kirchenliedern. Für diese selbständigen Einfügungen ist 
eine noch weiter gehende Verwässerung der Charaktere und eine grosse Ungleichheit der Darstellung in den 
Kauf zu nehmen, die bald matt und schleppend, bald frischer und glatter je nach dem jedesmaligen Vorbild 
und nach dem Verlassen desselben dahin Nlielst. So ist an künsllerischem \Werte von sämtlichen mittelhoch- 
deutschen Darstellungen der Sage die erste, die niederrheinische Bearbeitung wohl als die beste zu bezeich- 
nen, aber auch diese weit zurückstehend hinter der Neugestaltung, welche der Stoff in unserin Jahrhundert 
durch Uhland erfahren hat. 

Ist aber auch der dichterische Wert dieser mlıd. Bearbeitungen ein geringer, so sind sie doch wichtig, 
weil wohl kaum an eineın andern Gedicht der Sprachgebrauch des 12. und 13. Jahrhunderts sich so deutlich 
wird verfolgen lassen wie an dem vorliegenden. Es sind eine ganze Reihe von Umarbeitungen der ursprüng- 
lichen Sagenelemente uns erhalten, doch alle Veränderungen sind im wesentlichen nicht stofflicher, sondern 
stilistischer Natur. Die Sage verdiente daher wohl zur Feststellung mancher Einzelheit des stilistischen 
Gebrauches jener Zeit und seiner Umwandlung eine eingehendere Beachtung, als ihr bis jetzt zu Teil ge- 
worden ist, und verdiente genauer untersucht zu werden, als sie ihrem poetischen Gehalte nach bean- 


spruchen darf. 
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